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DVD 

Der Mauerbau im DDR-Unterricht 
46 02332 

 

Interview mit Dr. Hans Heun, Leiter des Medienzentrums, am 11.6.2003 

Die schattierten Bereiche sind als Videodokument im Videoteil der DVD abgelegt 

 

1. Einsichten über die Pädagogik als Wissenschaft  

HH: „Ich sage immer: Wenn die Lehrer so ausgebildet – wenn die Ingeneure und Ärzte so 

ausgebildet werden, wie die Lehrer an der Universität, dann wäre die Menschheit schon aus-

gerottet gewesen. Dann wäre keine medizinische Praxis möglich gewesen und jede Brücke 

wäre da eingestürzt, weil die gar nicht ihr Handwerk bestanden hätten. Die Lehrer, die in die 

Praxis gehen, verstehen das elementare Handwerk nicht. Entweder es sind Naturtalente oder 

sie sind blind. Die meisten Professoren, die denken, wenn sie in Fremdwörtern auf die Stu-

denten losreden und eine hohe Theorie, die kein Mensch versteht, und sie wahrscheinlich sel-

ber nicht und irgendeine Spinnerei, denn ist das die Wissenschaft. Nee, die Reflexion der Pra-

xis ist die Wissenschaft. Die Medizin, alle Wissenschaft macht es vor, nur die Pädagogik die 

weiß das nicht. Die müssen in den Wolken schweben und können nicht die einfachsten Dinge, 

die der Lehrer täglich in der Praxis erlebt, erklären und wissenschaftlich durchdringen.“ 

 

2. Vorbereitung der Lehrer für die Videostunde  

HH: „Ja, die waren übervorbereitet, ja. Da war dann alles bis ins Kleinste … und dann sind 

die natürlich aus der Kurve gekommen, die waren wahrscheinlich dann so gehemmt und nun 

kommt die Kamerasituation, fremder Unterrichtsraum, ja mit Kamera, das bremst ja auch, 

nicht? Also sagen wir mal bestimmte Typen von Menschen, es gibt Typen von Menschen, 

zum Beispiel ich, ich lass mich davon überhaupt nicht beeinflussen. Ich sag das wie (HS: die 

Kamera...) also das ist für dann, auch wenn da…“ 

 

3. Waren die aufgenommenen Stunden unumstrittene Vorbilder  

HH: „Geschichte, Osburg, Geschichte, ja? Und, wobei diese Stunden, die da gehalten worden 

sind, auch manchmal also von Assistenten … Ich hab die Unterrichtsaufzeichnungen ja ge-

macht damals. Also ich hab die immer als Negativbeispiele ausgeschlachtet, für meine Publi-

kation, zum Beispiel Unterrichtsgespräch, das war mal in der Pädagogik veröffentlicht, da hab 

ich versucht, eine graphische Darstellung eines Unterrichtsgesprächs, also eine technologi-
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sche, mit ein bisschen Versuch, technologische Prozesse im Unterrichtsgeschehen zu entde-

cken, also Strukturen, die überschaubar sind und die man formelhaft abbilden kann. Natürlich 

ist es jedes Mal anders, aber es gibt gewisse Grundstrukturen, wie ein Gespräch ablaufen soll. 

Und ich habe Negativbeispiele aus den Unterrichtsaufzeichnungen geholt, wie die Dinger 

genau der Logik entgegengesetzt liefen. Ich habe selten, auch von den Methodikern selbst, 

Osburg, diese ich meine man spricht über Kollegen ja ..., aber an sich waren die Stunden auch 

keine Meisterwerke.“ 

HS: „Das ist doch schon interessant zu wissen, alleine dass die Produkte die dann da entstan-

den sind, nie unumstritten betrachtet wurden.“  

HH: „Ne, ne, ne, ne, also, natürlich damals haben die das natürlich immer versucht positiv 

hinzubauen, ja, aber ich weiß auch nicht mehr. Ich kann mich da nicht mehr so genau dran 

erinnern. Denn bei diesen Auswertungen war ich auch nicht immer dabei, beziehungsweise, 

wir haben ja die Aufnahmen der Studenten, die ja bei uns schulpraktische Übungen hatten. 

Ich weiß ja gar nicht, ob sie wissen, wie der Unterricht damals organisiert war.“ 

HS: „Nee, das wäre nämlich auch noch interessant.“ 

 

4. Die technischen Voraussetzungen und Entwicklungen  

HH: „Ja, also ich habe diesen Raum übernommen, mit diesen Einwegscheiben, zum Filmen. 

Ich hab Filmversuche gemacht, aber, da wir keine Synchrontechnik hatten, haben wir parallel 

Tonbandaufnahmen gemacht und versucht das zu synchronisieren. Das ging natürlich nicht. 

Weil die einen hatten andere Frequenzen und so weiter, also daran sind wir gescheitert. Au-

ßerdem: immer oben durch die Luke, wir haben immer den Kindern auf den Kopf geguckt, ja, 

das sollte ja immer unauffällig geschehen. Außerdem das Geräusch dieser Kamera. Dann ha-

ben wir versucht die einzupacken und so was, ja? Die hat ja gerasselt wie ein, das war ja lau-

ter als der Unterrichtston. Also das mit dem Film ging nicht. So war aber die erste Idee. Dann 

hab ich den Rektor mit seinem ganzen Stab eingeladen damals, und später die Methodiker und 

die gaben mir alle Tipps, was man nun machen kann, und so hab ich das dann gemacht und da 

kam also dann die Fernsehaufzeichnung. Da haben wir aber damals nichts gehabt, weder Geld 

noch Material, da haben wir uns also bei VEB-Studiotechnik eine Kamera geliehen, beim 

Institut für Unterrichts… vom Hochschulwesen gab es so ein Institut für Film Bild Ton.“  

HS: „Ja, die die Unterrichtsfilme gemacht haben.“ 

HH: „In der Kaulstraße, die haben aber nur Theorie oder weiß ich was gemacht. Da haben 

wir uns einen alten Rekorder geliehen. Also, mit einer geliehenen Kamera und einem Rekor-

der. Zunächst mal haben wir nur live gemacht. Also, da saßen die Studenten oben in den Beo-
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bachtungsräumen, konnten durch die Scheiben sehen und alles was sie nicht sahen. Damit 

haben wir überhaupt angefangen. Das Tafelbild zum Beispiel, die saßen an der Seite oder 

vorne, die konnten das Tafelbild... haben wir hinten an der Rückwand eine Kamera ange-

bracht und das Tafelbild und was der Lehrer von da eben zu sehen war, haben wir über Moni-

tor da hoch gebracht. Das war der Anfang von unserem Fernsehen. Also reine Live-

Übertragung, eine Optimierung der Beobachtung, der Live-Beobachtung. So und dann kam, 

haben wir so einen Rekorder gekriegt, dann haben wir noch eine zweite Kamera uns irgendwo 

organisiert. Alles mit gepumpten Zeug und damit Unterrichtsaufzeichnungen angefangen. Die 

waren natürlich am Anfang auch danach. Mit zwei Kameras, was soll da passieren? Und das 

haben wir dann aufgebaut, bis zu einer Monitorwand, mit einem Steuerpult und mit sechs 

Kameras. Fünf fix und eine Kamerafrau war in der Klasse mit so’nem Stativ-Wagen...“ 

HS: „Die wurde dann also auch gesehen und wahrgenommen.“ 

HH: „Ja. Wir haben auch den Studenten das vorher, den Schülern das vorher erklärt. Nicht, 

die haben immer eine Einführung gekriegt: Hier ist eine Kamera, guckt euch das mal an. Die 

konnten sich auch selber sehen und so weiter. Wir haben kein Geheimnis mehr daraus ge-

macht.“ 

HS: „Also nicht wie am Anfang von oben und keine...“ 

HH: „Nee, nee, nee. Das waren ja keine Studenten mehr bei, weil wir haben dann ja keine 

Studenten mehr gehabt, weil es viel zu aufwendig war, sondern haben die Schüler geholt, und 

äh dann wie gesagt solche Aufzeichnungen gemacht. Problem war immer der Ton. Nicht, wir 

wollten immer den Schüler sprechen hören, der da war und die Nebengeräusche und was alles 

so war, da haben wir dann Filz unter gemacht und das so versucht hinzukriegen. Und das 

Licht, ne, da mussten wir dann auch mit Seitenlicht arbeiten und mit Scheinwerfern, mit der 

Oberlichtdecke. Das ging ja dann nicht, weil dann lange Nasen... immer die Schatten warfen 

und so weiter. Also wir haben da sehr viel experimentiert. Aber ich hab da gute Techniker 

gehabt. Wir haben ja mit sechs Kameras gearbeitet. Und dann haben wir, also mit dem Mehr-

kamerasystem, ja und ich hab dann meistens die Tasten gedrückt und das war dann immer wie 

beim Klavierspielen, im richtigen Moment muss der richtige Finger die richtige Taste drü-

cken.“ 

HS: „Kamera eins bis sechs, ne?“ 

HH: „Ja, damit da keine Fehlentwicklungen kamen. Immer wieder am Mann mit der Kamera, 

ja? Wie das beim Fernsehen war.“ 
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HS: „Sie haben das auch entschieden, was jetzt aufgezeichnet wird von den sechs Kameras.“ 

HH: „Ja, ja. Das war die, ich hab die Bildregie gemacht und gleichzeitig die Tasten. Das ist 

natürlich ne Doppel..., äh beim Fernsehen machen das ja mehrere Leute, aber ich hab das alles 

alleine gemacht, weil – wir hatten ja nicht genug Leute. Die Technik, die mussten den Ton 

regulieren und die Maschinen bedienen und eine Kamerafrau in der Klasse und ich, ja. 

HS: „Nach welchen Kriterien haben sie das entschieden?“ 

HH: „Na, wo das nun optisch relevant war. Also wenn der Lehrer sprach oder an der Tafel 

schrieb, natürlich die Tafel. Da hatten wir ne Großaufnahme und ne Totale. Totale: Das ganze 

Lehrerfeld und mehrere Groß... Nah, oder was, damit das Tafelbild lesbar, erkennbar war. 

Dann haben wir es nachgestellt noch, haben wir es später eingestellt, als wir schneiden konn-

ten. Konnten wir am Anfang ja nicht.“ 

HS: „Ab wann konnte man das schneiden?“ 

HH: „Das weiß ich nicht mehr so genau, wann wir die Schnitttechnik hatten.“  

HS: „Aber am Anfang konnte man nicht schneiden.“  

HH: „Nee, da mussten wir das alles im simultan machen – also hintereinanderweg, konnten 

noch nichts dran ändern. Die waren also.... Und deshalb musste man höllisch aufpassen. Ich 

war nach so einer Stunde – 45 Minuten – war ich schweißgebadet. Es durfte mich keiner an-

sprechen. Ich musste mich voll konzentrieren. Das war eine 45 Minuten-Vollkonzentration. 

Und wenn man das den ganzen Vormittag machte – na gut, manchmal haben wir uns abgelöst, 

manchmal hat ein anderer das dann mal gemacht. Und dann haben wir Seminare gemacht.  

HS: „In manchen Szenen sieht man auch ganz hübsch, wenn dann irgendein Schüler spielt 

oder unkonzentriert mit dem Nachbarn schwatzt…“ 

HH: „Ja, natürlich, wir haben auch mal solche, solche, na ja um das um die Atmosphäre zu 

zeigen, ja und vor allen Dingen auch den sprechenden Schüler versucht, reinzukriegen, so-

wohl mit Ton und Bild. Das war natürlich mit dem Ton sehr schwierig, die Mikrophone hin-

gen von oben runter. Da haben wir also sechs Mikrophone aufgehängt, ja über den Schüler-

plätzen, die durften aber nicht zu sehen sein. Das heißt, nachher haben wir sie auch sichtbar 

gemacht. Wir haben dann auch nicht mehr Geheimniskrämerei gemacht. Musst ja auch auf-

passen, dass wir, ja mit zwei Kameraleuten, dass die nicht in Gegenschuss kamen, ja? Also 

meist haben wir nur mit einer Kamerafrau...“ 

HS: „Stimmt. Und das sieht man nicht, dass ne Kamera...“ 

HH: „Nee, ach so, sie kennen die Bilder? Also es war – wir haben uns allmählich durch Pra-

xis reingetastet. War ja diese – ach so Seminargebäude, da musst ich mit der PGH1 in Pots-

                                                 
1 Produktionsgenossenschaft Handwerk 
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dam, da bin ich hingefahren mit Breuer zusammen und haben wir dann die da weichgekloppt, 

dass die das machten. Also alles so was, ja. Das war ein Riesenaufwand, würde heute kein 

Mensch mehr machen, aber damals ging das nicht anders. Ich musste die Leute überzeugen, 

dass sie wider alle Vorschriften uns das machten, weil als Uni waren wir immer der letzte 

Husten.“  

HS: „Aber es ist auch erstaunlich, dass es dann wieder ging.“  

HH: „Ja, das ging dann, aber immer mit persönlichem Engagement und viel – weiß ich was –  

ja, Schmuserei, und was wir alles so gemacht haben. Ich weiß es nicht mehr so in Einzelhei-

ten, was wir da gesagt haben, aber wir haben es durchgesetzt.“ 

HS: „Aber waren jedenfalls auch Mittel dafür…“ 

HH: „Ja, ja, die habe ich immer locker gemacht und Stellen organisiert für die ganze Technik 

und dann wurde – dass, wir waren ja an der Pädagogik. Dann wurde das Zentrum für Medien 

gegründet und dann kam die Bildstelle dazu und dann hatten wir 30 Mitarbeiter. Fernsehen 

war dann nur noch ein Teil des Ganzen und dann war Film und Graphik und Photo und Kino-

technik und Werkstatt und alles Mögliche, ja?“ 

HS: „Und sie hatten dann für alles den Hut auf?“ 

HH: „Ja.“  

HS: „Haben aber trotzdem noch nach wie vor selber am Pult gesessen, mittwochs.“ 

HH: „Na ja, nachher in zunehmenden Maße wurde es dann weniger. Und ich war Akquisiteur 

auch. Ich musste Werbung machen. Habe auch öfter, mal hin und wieder auf den Veranstal-

tungen der Sektionsdirektoren. Ich war ja auch in den, da ich ja dem Rektor unterstellt war, 

als Zentraleinrichtung, ähm war ich bei den Dienstberatungen des Rektors. Und ähm, also bei 

den mit den Sektionsdirektoren damals, ja? Und, äh gelegentlich habe ich dann auch mal über 

unsere Ambitionen gesprochen und bei dem einen oder anderen fiel das dann mal auf frucht-

baren Boden. Man musste sehr viel in die Offensive gehen, also werbend, ja? Also deswegen 

war, als die Wende kam, mir solche Sachen wie Beschaffung von Material, Beschaffung von 

Geräten, Geld beschaffen, Werbung machen, waren für mich...“ 

HS: „Alles schon vertraut.“ 

HH: „Dann traten später auch die Unterrichtsaufzeichnungen zurück.“ 

HS: „Das ist, bis wann ist das gemacht worden?“ 

HH: „Also die genauen Daten weiß ich nicht mehr. Da müsste ich alles erst mal aus meinen 

Büchern wieder zusammensuchen, das ist also ne Forschungsarbeit für sich, also Daten jetzt 

aufzuarbeiten. Ich kann das nur von der Sache her … na wann haben wir angefangen? 

1970/’71 und dann ging das die 70er Jahre durch bis in die 80er, na Anfang der 80er dann 
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kam ja... `79 haben wir das Zentrum gegründet. Dann war Unterricht nur noch ein Teil, dann 

kam soviel neues dazu.“ 

 

5. Die Aufgaben des Audiovisuellen Zentrums 

HH: „Dann haben wir aber mit Mitschnitten und Kopien gearbeitet sehr viel. Mitschnitte aus 

dem öffentlichen Fernsehen, Marxismus-Leninismus, dieser, von Schnitzler, schwarze Kanal 

– haben wir die dann benutzt, oder eine Kollegin, haben wir auch `ne Publikation gemacht, 

wie man auch im Marxismus-Leninismus-Unterricht mit Video arbeiten kann. Um den ein 

bisschen interessant zu machen für die Studenten, denn die waren ja alle, ja das war auch so 

ein Getöse da und nur Theorie und sehr unlebendig. Das war ein sehr unbeliebtes Fach bei 

den Studenten und die Kollegin hat dann versucht, das ein bisschen mit Video aufzuheitern. 

Die hat Schnitzler und auch andere Sachen genommen, ja? Die ist auch angefeindet worden, 

weil sie aus dem Westen auch Aufzeichnungen genommen hat und so weiter. Na ja und das 

haben wir alles gemacht und ich bin immer an die Kollegen ran und hab gesagt: Mensch, 

wollt ihr nicht mal so was probieren?“ 

 

6. Die Organisation des Unterrichts im Videozentrum  

HH: „Ja und dann haben wir äh die Klassen hingeholt. Also aus einer Schule in Mitte.“  

HS: „War das nur eine, eine...“ 

HH: „Ein und dieselbe Klasse, ein ganzes Schuljahr. Siebente oder achte Klasse, also nicht 

die ganz Kleinen, sechste glaub ich, hatten wir auch mal, fünfte glaub ich nicht, weiß ich nicht 

mehr, aber das ging mehrere Jahre. Die Kinder kamen morgens zur Sch...zur Uni, zur Schule, 

haben ihren gesamten Unterricht den Tag bei uns im Studio. Ich hab natürlich Methodiker 

gefragt, sollten. Mittwoch war der schulpraktische Tag, die schulpraktische Übung, da kamen 

die Studenten mit ihren Dozenten, also für Methodik zu uns und ein Teil hat das auf dem Mo-

nitor beobachtet und einer hat unterrichtet.“  

HS: „Ah ja, also die Unterrichtenden waren immer Studierende?“  

HH: „Ja, meistens, oder auch der Methodiker hat auch mal ne Stunde gegeben. Ja, also Os-

burg – und so weiter, und Mathematiker und Physiker, Lechner, unsere Assistenten haben da 

auch Stunden gegeben. Wir haben da so viele Stunden machen… das weiß ich gar nicht, wie 

viele. Wir haben ja jahrelang, täg...einmal in der Woche Aufzeichnungen gehabt. Und nun 

war nicht immer... und dann hab ich mit dem Direktor die Stunden – also ich hab folgende 

Methodiker, ich brauch das Fach, das Fach, das Fach. Der hat den Stundenplan für den Tag 

und für mich gemacht und für das ganze Schuljahr. Und die Schüler kamen und gingen mit-
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tags nach Hause und dann war Schulspeisung. Die haben wir ja da in der Mensa gemacht. Da 

haben wir auch mit den Finanzen, die bezahlten denn dort und die mussten dann die zentrale 

Schulspeisung, da wurde ja nur abgerechnet, nicht war? Und dann kostete dort das Essen 45 

und bei uns kostet 50, also oder 50 und 60 Pfennig. Die Differenz hat die Uni dann bezahlt, 

den Groschen, pro Schüler. Na ja und dann gingen die mittags nach Hause und die Lehrer 

wurden mit dem PKW … Ich hatte einen PKW vom Autodienst. Der fuhr zwischen Schule 

und uns immer hin und her und fuhr ganz, und hinten der Hof da innen, da hat man extra ei-

nen Schlüssel für das rückwärtige Tor, damit die Kinder in der Pause, wir hatten ja Pausen, 

draußen sich äh bewegen konnten und nicht immer bloß in den Gängen rumtoben. Das war ja 

auch zu laut für die anderen, ja? Die mussten ja dann leise runter geführt werden und leise 

auch wieder hoch.“  

HS: „Ja, die hatten ja auch einen anderen Rhythmus. Die hatten ja gar nicht den Uni-

Rhythmus. Die hatten ja noch den 45 Minuten-Rhythmus und ...“ 

HH: „45 Minutenstunden, ja ja und dann 10 Minuten Pause und in der Pause musste der Leh-

rer rüber und der nächste kommen, ja? Das musste alles funktionieren. Nun war ja noch nicht 

soviel Autoverkehr…“ 

HS: „Ach, stimmt. Denn die Lehrer waren ja noch in der anderen Schule.“  

HH: „Ja, die kamen für eine Stunde, ich hab natürlich dann auch versucht, auch mal Doppel-

stunden hinzukriegen. Also, dass der Lehrer denn Mathe und Physik und so weiter, dass das 

dann ein bisschen klappte.“  

HS: „Das war eine Schule in Mitte.“ 

HH: „Ja, das war die damalige 10. Oberschule, nachher hieß sie Tamara-Bunke-Schule.“  

HS: „Ach die in Cuba gekämpft hat, hm.“ 

HH: Hm, ja die ist ja dann irgendwo… Mit Che Guevara war die ja zusammen, ne? Nachdem 

– die Mutter lebte ja noch in Berlin, ich weiß nicht, ob die jetzt noch lebt, aber nach der hieß 

die denn, die Schule, mit dem Direktor dann … und den Lehrern dann Kontakt gehabt und na 

ja. Erst hatten wir wohl noch ne andere Schule, also das wechselte dann auch mal, aber das 

durfte ja nicht so weit weg sein. Das hab ich mit dem Schulrat oder dem Schulamt noch mal  

geklärt, das musste ja immer die genaue Dienstvorschriften…“ 

HS: „Also das Kriterium zum Aussuchen der Schule war ähm…“ 

HH: „Nähe, Nähe.“ 

HS: „...örtliche Nähe. Nicht ideologische Linientreue oder…“  

HH: „Ach, da waren die Schulen alle gleich, äh im Prinzip.“ 
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7. Kriterien der Aufzeichnung  

HS: „Die Fachmethodiker, die zeichneten verantwortlich für diese Stundenkonzepte jeweils. 

Aber am Regiepult, also welche Kamera das machte, das machten dann am Ende sie und sie 

hatten ja praktisch gar keine Vorgaben von denen, sondern entschieden das wieder dann ganz 

autonom.“ 

HH: „Ja man konnte auch nicht, mit dem Text hätte ich nicht, ich hab zwar gesagt: „Gebt mir 

mal die Unterrichtsvorbereitungen vorher in die Hand, damit ich mich ein bisschen einlesen 

kann“, das ging aber in den seltensten Fällen. Mitlesen konnte ich nicht, weil ich nur die Bild-

schirme verfolgen musste. Ähm, ich weiß nicht, vielleicht hatten wir manchmal auch ne Text-

vorlage da. Das weiß ich jetzt nicht mehr so genau, das ist alles schon lange her. Aber äh an-

dere daran zu setzen, das erforderte derart Übung. Wir haben ja kaltes Training gemacht vor-

her. Wir haben ja wochenlang vorher ohne Schüler trainiert. Um uns in diese Praxis einzu-

üben, mit der Kamera wie wir das machen, mit der Verständigung. Das haben wir alles erst 

kalt gefahren.“ 

HS: „Das ist ja dann noch mal was anderes, als wenn man im Fernsehen...“ 

HH: „Damit man, wenn der Ernstfall antretet da nicht so viel Fehler macht, ja? Fehler haben 

wir ja auch gemacht, aber vielleicht versucht, in minimalen Grenzen das zu halten. Aber es 

kostete sehr viel Übung.“  

HS: „Was bedeutet Fehler?“ 

HH: „Bitte?“  

HS: „Was bedeutet Fehler in dem Zusammenhang?“ 

HH: „Na ja, dass man ein falsches Bild drückte, ne, das mal ein irrelevantes Bild rein kam 

oder das man ein Rissschwenk mal gemacht, hat man aus Versehen da rauf gedrückt, hat die 

grade weg gedrückt. Das sollte ja nicht sein, also wenn die einen Suchschwenk machte, ja? 

Das wollten wir ja nicht. Ich hab dann gesagt: „Mach mal einen Schwenk, langsam.“ Das war 

dann gesteuert, ja? Wir haben ja Kopfgeschirre gehabt. Ich konnte mit der kommunizieren, 

natürlich im Flüsterton – na nicht ich, aber die musste ja flüstern, damit sie den Unterricht 

nicht stört, ja? Immer geflüstert und hat mir dann immer vorher auch gesagt: „Pass auf, da ist 

jetzt was in der Ecke“, denn die sah ja mehr als ich. Die hat ja auch gleich das ganze Unter-

richtsgeschehen überblickt und die hat immer Regietipps gegeben. Danach habe ich mich 

dann gerichtet. Also das erforderte ein Zusammenspiel, ein eingeübtes Team, das konnte kein 

Methodiker. Vielleicht haben später Methodiker das auch dann mal selbst gemacht, das weiß 

ich aber nicht mehr so genau, ja? Aber allgemein haben wir das gemacht. Die saßen dann 
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mitunter daneben und haben dann vielleicht auch ein paar Schwerpunktsetzungen aus ihrer 

Sicht gesagt, aber viel reden konnte ich nicht, weil, ich musste mich voll konzentrieren.“ 

HS: „Wie ist denn ihr Eindruck, wie haben denn die Schüler das aufgenommen, also...“ 

HH: „Die Schüler fanden das sehr schön. War eine Abwechslung. Mal in der Uni unterrichtet 

zu werden, dann über die Linden und Uni zum Essen zu gehen in die Mensa. War ja immer 

so, da stand ja ne Schlange Studenten. Wir mussten immer vorne ran, kannte das Küchenper-

sonal, alles abgesprochen. Die Kinder bekamen dann ihr Essen, extra Tische haben wir reser-

viert, weil die Mensa war ja voll, jetzt ist es ja noch schlimmer, damals war es ja schon. Und 

es waren extra reservierte Tische. Das haben dann Mitarbeiter alles vorher abgesperrt, für die 

Kinder… denn wir hatten ja nur eine halbe Stunde Zeit. Da mussten wir rüber, zurück und 

essen, ja dann ging das weiter, ja, mit dem Unterricht. Denn das ist ja, das musste ja alles auf 

Minute klappen.“ 

HS: „Machten die einen gehemmten Eindruck, wenn die Kamera lief?“ 

HH: „Nö. Gucken sie sich die Aufzeichnungen an, wirken die Kinder gehemmt? Eher die 

Lehrer, manche, ja? Aber die Kinder nicht. Die haben das ganz locker weg, wir haben ja sogar 

… es gab ja Stunden, da sind die fast über Tische und Bänke gesprungen, vor der Kamera, vor 

laufender Kamera. Waren undiszipliniert und alles, haben sich völlig normal bewegt. Wir 

haben ja solche Unterrichtsaufzeichnungen auch, die habe ich ja sehr viel genommen, mit 

dem Schüler Jack, ne, der hat immer solche Grimassen gezogen. Da habe ich also immer 

Lachstürme auf Konferenzen, wenn ich immer Ausschnitte vorgeführt habe, hab ich das auch 

immer entsprechend kommentiert und da hab ich also Comicszenen inszeniert bei Konferen-

zen, ja? Äh, mit diesen Aufnahmen, ja? Das war aber seriöser Unterricht, ja? Von einer Leh-

rerin sogar, nicht von einer Studentin. Hat die selbst unterrichtet, Russisch war das. Na Rus-

sisch war eben so ein Fach, wo die Schüler nicht so na ja, die war auch, ein derart ungeschick-

ter Unterricht, ein hölzerner Unterricht, da hätte ich auch rebelliert.“  

HS: „Das heißt aber, die, zum Teil sind die Lehrer nicht nur, die sind auch mitgekommen und 

haben, deren Unterricht wurde dann auch aufgezeichnet.“ 

HH: „Ja, teilweise kamen … die Lehrer waren ja immer da, auch wenn die Studenten unter-

richtet haben …“  

HS: „Ah ja, dann saßen die irgendwie hinten oder…“ 

HH: „Dann saßen die entweder bei uns mit drin, aber meistens saßen die mit in der Klasse 

auch, ja? Oder weiß ich, was die gemacht haben, weiß ich nicht mehr, hatte ja einen Raum, 

wo wir dann auch, mein Büro war dann sehr beengt, da war eine Sekretärin drin, und ich drin, 

und dann haben wir noch die Unterrichtsstudenten da gehabt, ja? Aber später wurde das dann 
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ja geändert, das war am Anfang. Und, na ja, wo die denn sich aufgehalten haben, gut, da sa-

ßen auch die Methodiker und die anderen Studenten mit im Unterrichtsraum, wie bei einer 

normalen Hospitationsstunde in der Schule auch, ja?“ 

 

8. Die Mauerbaustunde  

HS: „Also wir haben ja eine Stunde, die ist ja auch interessant, die ist zum Mauerbau.“ 

HH: „Ja, ja, 13. August. Die meinte ich eben mit denen, die habe ich ausgeschlachtet beim 

Unterrichtsgespräch. Die Lehrerin hat eklatante, schöne Beispiele im negativen Sinne gelie-

fert. Die Frau, ich weiß nicht mehr, wie sie hieß, so eine zarte war das, ja.“ 

HS: „Eine Blonde.“ 

HH: „Ja, ja, ach die kennen sie, diese Stunde, ja?“ 

HS: „Die kennen wir.“ 

HH: „Also, das war keine Musterstunde. Abgesehen von dem etwas heute makaberen Inhalt, 

aber die Durchführung der Stunde, es sind auch sehr viel logische Mängel, logische Fehler da 

drin. Also logische, vom Gedankenbogen her. Die Stunde beginnt mit einer bestimmten Fra-

gestellung und endet mit einer Antwort, die mit der Fragestellung am Anfang überhaupt nicht 

korrespondiert. Ich weiß nicht, ob ihnen das aufgefallen ist. Die läuft völlig aus dem Ruder 

die Stunde. Und das habe ich analysiert und habe das beschrieben, natürlich nicht mit Rang 

und Namen, und daran meine Theorie des Unterrichtsgespräches aufgezäumt. Und gerade an 

diesem Beispiel. Weil, die hat in der Gesprächsführung und das ist ein ganz typischer Fehler, 

ihre Ausgangsposition vergessen und landete, zum Teil durch die Schüler getrieben, zum Teil 

auch durch eigene Abweichungen völlig woanders. Ist ganz typischer Lehrerfehler.“ 

 

9. Konnten die Aufzeichnungen manipuliert werden? 

HH: „`73. Na da hatten wir wohl noch keine Schneideeinrichtung.“  

JM: „Na das würde man ja auch sehen.“ 

HH: „Da konnten wir nur, äh, also…“ 

HS: „… mechanisch …“ 

HH: „… ansetzen. Niemals Insert, also nur Assembleschnitt konnten wir – mit Ach und 

Krach machen, aber die wurden auch nicht sauber mit dieser Technik.“ 

HS: „Das hätte man aber auch wahrscheinlich gesehen.“ 

HH: „Inserts konnten wir nicht machen. Später, mit der U-Matic-Technik, das wurde immer 

weiter ausgebaut. Wir haben ja das alte Steuerpult rausgeschmissen, da kam ein ganz neues, 

ja. Moderner. Gut das hat Breuer alles gemacht, ja? Der war ja, der war ja super, ja?“ 
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10. Die Nutzung des aufgezeichneten Unterrichts  

HH: „Ja sicher, also was die Methodiker mit den Aufzeichnungen gemacht haben. Wir haben 

die ja immer nur eingespielt. Die hatten ja keine eigenen Rekorder. Wir hatten ja damals ein 

streng zentralisiertes Monopol. Nicht? Wir konnten nur, na, die mussten in die Hörsäle kom-

men, wo Fernsehkameras sind und die haben dann eine Sprechanlage gehabt und haben die 

dann bei uns im Studio aufgerufen. Wir konnten also nur aufnehmen oder konnten wiederge-

ben. Beides ging nicht. Wegen der Maschinen und auch wegen der Belastung der Mitarbeiter. 

Nicht? Wir konnten also am Mittwoch, durfte keine Vorlesung sein, zumindest nicht am 

Vormittag, weil wir ja Unterrichtsaufzeichnungen machten, äh …“ 

HS: „Das war dann der gleiche Raum?“ 

HH: „Na ja, das wurde – wir hatten ja nur zwei oder drei Rekorder. Erst mal einen, dann hat-

ten wir noch einen zweiten uns gepumpt und dann haben wir von Leipzig welche bekommen, 

die bekamen wir von der Karl-Marx-Universität, die hatten ja mehrere Rekorder, weil die 

waren ein Stückchen weiter. Aber die haben da nicht viel gemacht. Und da hat das Ministeri-

um gesagt, die kriegen neue Technik, die haben ja diese Hör..., in diesem neuen Gebäude, in 

dem Turm da, ja?2 Da haben die ja ganze Seminarräume und Studios gehabt. Und da waren 

wir ja noch ganz klein dagegen. Und die haben neue Technik gekriegt. Der Minister hat da 

mal die Idee gehabt, dass das alles nach Leipzig geht. Wir waren ja sauer, denn die waren gar 

nicht würdig, das zu behalten und die mussten dann ihre alten Maschinen, das waren diese 

IPC, 1``-Rekorder, wo ja das Meiste drauf gemacht wurde. Äh, die wurden dann – kriegten 

wir mehrere von Leipzig. Die mussten sie zu uns umsetzen, weil wir nun auch schon so ein 

Schwerpunkt waren, aber hatten nichts. Später haben wir ja dann Importanträge gehabt, äh, 

fünf Jahre lang, immer denselben Importantrag, bis wir dann schließlich mal U-Matic-

Technik bekamen. Da hatten wir – für 5000 Valutamark durften wir Technik einkaufen. Da 

bekämen wir IPC-Rekorder vielleicht drei Stück. Und da hat Breuer, hat ja viel Prospekte 

gehabt aus dem Westen, hat gesagt, wenn wir U-Matic nehmen, ¾`` und dann können wir so 

und so viel, können wir noch Kameras kaufen und was, und so hat der also für die 5000 das 

dreifache gekauft und dann haben wir noch das Ding um 1000 überzogen, nicht, ich hab ja 

immer überzogen, immer. Kriegte dauert Kritik, der hat schon wieder viel zu viel Geld 

verbraten, aber wenn ich es hatte, weggenommen hat mir dann keiner mehr was.“ 

HS: „Zu dem Einsatz dieser Unterrichtsaufzeichnungen: Das lag dann wieder in der Hand der 

jeweiligen Methodiker.“ 

                                                 
2 Im neugebauten Leipziger Uni-Hochhaus. 
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HH: „Ja, und auch der Didaktiker. Nicht, also die Didaktik, äh, die Methodiker sind nachher 

aus der Pädagogik ja ausgeschieden, als die Sektion, war früher die Pädagogische Fakultät, 

deswegen kannte ich die ja alle. Ich kannte die ja die ganze pädagogische Fakultät, und bei 

der Hochschulreform ist ja die aufgelöst worden in die Sektion, und dann gingen die an die 

Fachsektionen. Die Mathematikmethodiker zur Mathematik und so weiter. Das war eine ganz 

unglückliche Konstellation. Die wären besser bei der Pädagogik geblieben. Und da sind sie 

nämlich untergebuttert worden, und so waren sie doch ein bisschen mehr pädagogisch orien-

tiert und auch mit der Pädagogik verbunden. Aber ich habe eben meine Beziehungen zu den 

ganzen Kunst-, Mathematik- und so weiter – alles aus der Zeit der Pädagogischen Fakultät. 

Dadurch kannte ich die. Wären die bei den Fachsektionen gewesen, wäre das schwieriger, 

aber hatte ich das und das hab ich dann auch genutzt, nicht wahr? Ja und, äh, in der Sektion 

Pädagogik war nun auch die Didaktik, nicht? Und die haben auch sehr viel, in den Vorlesun-

gen vor allen Dingen. Und die haben dann immer, hm, und da habe ich dann auch Vorschläge 

gemacht wie man das machen kann. Ich hab denen gesagt, wie man das einbauen kann, da 

haben sie auch keine ganzen Stunden gezeigt, sondern immer nur Ausschnitte. Da mussten die 

sich hinsetzen bei uns im Studio, wo die Monitore und die Dinger durchlaufen und dann ha-

ben sie sich Notizen gemacht, welche Stellen sie gebrauchen könnten. Ja, und da haben die 

das dann eingeblendet. Allerdings auch nicht optimal. Das hätte man noch viel besser machen 

können, äh, aber nun ja, was will man immer kritisieren, man war ja froh, dass es über-

haupt…“ 

HS: „Das war ja wahrscheinlich auch nicht ein bisschen schwierig, dass das zentral gemacht 

wurde. Also dass das nicht…“ 

HH: „Na ja, da konnte nicht jeder…Der brauchte nur auf den Knopf drücken und sagen: „Bit-

te die nächste Szene“, das war ja alles genau vorgeschrieben. Die haben uns ja ein Skript ge-

geben, was sie brauchten, ne? Und dann haben die das noch mal abgerufen, musste immer 

einer von unseren Mitarbeitern – das war nicht ich, sondern irgend jemand – hatte denn da 

gesessen und über die Sprechanlage abgewartet, und war ja auch ein Zeitverschleiß für die 

Mitarbeiter, konnten nichts anderes machen, um dann die Dinger abzufahren, ja, in dem Hör-

saal.  

 

Ich habe mich immer sehr gewundert, und auch, äh, und dann lief es ja auch immer so ab nach 

diesem Modell der Fehlermanifestation. Da hat man gesagt, also pass auf, hier an der Stelle 

hast du das gesagt, das durftest du nicht, da hast du falsche Fragen. Also es wurde mehr eine 

Fehlerdiskussion gemacht vom Methodiker. Fand ich auch nicht sehr geschickt, denn man 
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hätte ja nun erst mal die Stärken…, und auch sich so ein paar Schwerpunkte setzen. Die ganze 

Stunde wurde so zerpflückt mitunter. Also das war sicherlich auch unterschiedlich, aber das 

war sehr typisch, ja. Und ich weiß nicht, also ich fand das nicht sehr ergiebig, aber darauf 

konnte ich ja nicht einwirken, ich habe da zugehört nur und habe dann gesagt: „Na also das 

schmeckt mir nicht, also Video wurde verschenkt, die ganze Auswertung lief sehr kurios und 

diffus ab, greif hier mal hin, greif da mal hin, nicht nach irgendeinem Konzept, also das man 

sagt, also Gesprächstechnik oder Vortragstechnik, oder Einstieg in die Stunde, oder Anfang 

und Ende vergleichen, ja? Bist du überhaupt da hingekommen, wo du wolltest, also das sind 

ja alles so Schwerpunkte die man setzen konnte, ja?“  

JM: „Und ist das denn auch benutzt worden für andere Zwecke, die vorher gar nicht so fest-

gelegt waren, also haben sich da auch Leute für interessiert, die vielleicht gar nicht direkt aus 

der Schule kamen oder so?“ 

HH: „Nö nö, was sollte ein Fremder, ein Jurist mit Unterrichtsaufzeichnungen anfangen?“  

HS: „Also Humboldt (-Universität, A.d.V.)-intern wurde das gebraucht.“ 

HH: „Na ja, wir haben, manchmal haben sich, wenn irgendwelche Leute solche Stunden sa-

hen, haben auch manchmal sich in andere Universitäten welchen ausgeliehen, also Pädago-

gen, ja? Haben eine Stunde bei uns entweder kopiert, bei uns oder wir haben sie kopiert und 

dann nach Jena geschickt oder nach Leipzig, weiß ich,  so was kam auch mal vor, ja?“ 

 

11. Wie politisch waren die Aufgaben des Medienzentrums 

HS: „Kriterien, die sie zum Beispiel für ihre Arbeit angesetzt hatten, waren überhaupt gar 

keine politischen in erster Linie, sondern tatsächlich fachlich motiviert?“ 

HH: „Ja, ja, das war durch die Technik bedingt, und eben einen vernünftigen Unterricht zu 

machen. Natürlich war der auch politisch, ja, das geht ja nicht anders. Die politischen Inhalte 

habe ich ja nicht beeinflusst. Das waren ja Sachen, die anders, die andere gemacht haben aber 

das war nun halt so, ja? Heute gibt es auch politischen Unterricht, ja? Der war mal so mal so. 

Bei den Nazis gab es welchen und im Kaiserreich. Das ist immer so. Bei jeder Gesellschafts-

ordnung oder Regierungsform werden die Inhalte ja oktroyiert, ne?“  

HS: „Ja, nur das Interessante ist ja schon, ob das jetzt quasi schon komplett durchgestellt war, 

und das war es hier offensichtlich nicht.“  

HH: „Nö, ich war ziemlich unabhängig, ja? Ich war sehr autonom und hab mich auch gegen 

diese Dinger, soweit ich das konnte und auch verantworten konnte, mit meinen Meinungen 

auch durchgesetzt. Ja, auch manchmal gegen den Willen einer Obrigkeit. Ich habe manchmal 

gesagt: „Ja gut, wenn, sie können mir einen Befehl geben, das so zu machen, aber das hätte 
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ziemlich negative Auswirkungen.“ Darauf haben sie verzichtet, auf die Befehle, man konnte 

mit den Leuten auch, waren ja alles Genossen, also Parteimitglieder, ich war ja nun ein be-

kannter Nichtgenosse.“ (lacht) 

HS: „Ist ja auch beeindruckend, dass sie trotzdem in so eine Leitungsposition gekommen 

sind.“ 

HH: „Ja, ja. Ich hatte immer solche Aufgaben.“ 

 

12. Wie wurde die Aufzeichnungsstunde vorbereitet? 

HH: „Ja, waren ja ganz primitiv, erst mal schwarz-weiß nur, ja? Die Unterrichtsaufzeichnun-

gen waren ja erst nur schwarz-weiß. Später kam ja dann die Farbe dazu. Und das war auch 

immer wichtig mit der Kleidung: weiße Kleidung durften die Kinder... da haben wir auch In-

struktionen gegeben, also was die Kinder anziehen sollen, was die Lehrerin anziehen sollte. 

Das mussten wir ja sagen, damit die Reflexionen, schon das weiße Papier auf den Pulten war 

ja eine Katastrophe, weil wir konnten uns ja nicht vom Fernsehen uns gelbes Papier holen, ja? 

Das wäre ja dann zu unecht gewesen, ja? Also diese Unterrichtsaufzeichnungen mit den Re-

flexionen, schon die Tische, die waren helles Sprelakart, die mussten wir mit dunkelbraunem 

Zeug beziehen, um die, ja, ja, so ein weiches Zeug so ja, so wie Wachstuch und noch weicher. 

Das haben wir extra beschafft und dann wurde das alles bezogen, damit die Hefte und Blei-

stifte nicht so klapperten und auch die Reflexionen nicht so stark waren. Man musste auch 

viel technisch experimentieren, um saubere Bilder zu kriegen, abgesehen vom Ton, Bild war 

ja noch ein Kinderspiel. Der Ton war ja die Hauptkatastrophe bei der Geschichte. Haupt-

schwierigkeit, nicht, die Verständlichkeit des Tons. Wenn sie, beim Fernsehen wird ja alles 

gestellt. Da gibt es ja kaum was live. Da haben die immer das Mikrophon irgendwo hier dran. 

Der Lehrer hatte später auch ein portable, ja? Der Lehrer, aber nicht bei den Schülern, so viele 

hatten wir ja nicht, das war ja eine Geldfrage. Das wäre natürlich günstiger gewesen, jeder 

Schüler, aber machen sie mal 35 Mann mit so einem Ding, ja? Was das kostet – hatten wir ja 

nicht. Da mussten wir mit den anderen Mikro... und das war immer, also der Ton war das 

Hauptproblem, verständlicher Ton. Wenn dann die Schüler so genuschelt haben, ja, haben wir 

natürlich auch gesagt: „Leute sprecht deutlich, sprecht langsam“, den Lehrer instruiert: 

„Wenn der Schüler so schlecht spricht, das ist ja motivierend, sprich das doch mal deutlich“, 

das hat ja mit dem Fernsehen nichts zu tun, das ist ja eine Erziehungsfrage auch, und wir ha-

ben diese Fernsehproblematik zu einer Erziehungsfrage im Unterricht dann gebogen, damit 

das kam, ja? Nicht immer kam es, aber wir haben versucht, Einfluss zu nehmen. Also das war 

auch die Einflussnahme, die wir machen mussten, und deswegen mussten wir die Schüler und 
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die Lehrer einstimmen, was sie da erwartet und wir haben den Schülern ja auch hinterher vor-

geführt die Aufnahmen. Die Lehrer waren noch mit dabei, wenn noch Zeit war, letzte Stunde 

zum Beispiel. Da kommt es ja nicht drauf an, wann die gingen, ja? Aber, aber zwischendurch 

ging es natürlich nicht in den Pausen. Na ja, wir haben versucht, das doch immer na ja, mit 

den Menschen zusammen.“ 

 

Interview: Dr. Henning Schluß, Julia Meike 
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DVD 

Der Mauerbau im DDR-Unterricht 
46 02332 

 

Interview mit Prof. Dr. Florian Osburg, ehemals HU-Berlin, im September 2003 

Die schattierten Bereiche sind als Videodokument im Videoteil der DVD abgelegt 

 

1. Biographie  

FO: „Ich hatte Geschichte und Geographie als damals sogenannter Mittelstufenlehrer studiert, 

wollte dann in die Schule, dann aber bin ich überzeugt worden, dass es richtig ist, an der Uni 

zu bleiben und bin dann wissenschaftlicher Assistent für Methodik des Geschichtsunterrichts 

geworden für zwei Jahre, habe daneben in Treptow an einer Schule, ich glaub’, vierzehn 

Stunden in der Woche, also das war damals alles möglich, heute ist das alles undenkbar und 

dann hatte mein Chef, der hatte Unterricht an der ABF1, und irgendwie waren dem die Stun-

den zuviel, da war ich auch noch drei Stunden an der ABF. War damals 23, die an der ABF 

waren über 30. Also ich hatte Leute die aus dem Krieg kamen, ich bin grad noch so dran vor-

bei gekommen, ich hatte Mordsangst da bestehen zu können, aber ich glaub’, das lief alles 

ganz gut, und bin dann von '53 bis '56 in die wissenschaftliche Aspirantur für wissenschaftli-

che Methodik des Geschichtsunterrichts gegangen und war '56 einer der ersten, der, nicht der 

erste, aber eben einer der ersten, der damals auf diesem Fachgebiet promoviert hat und hatte 

dann die Perspektive damit eröffnet worden nach Rostock zu gehen, die Perspektive, Dozent 

da zu werden in Greifswald. Hatte mir dann Rostock ausgesucht in der Hoffnung, als Berliner, 

Rostock ist größer als Greifswald, was nicht falsch war, und bin dann von einem Tag zum 

andern von einem Freund, der auch aus der pädagogischen Fakultät gekommen ist, gewonnen 

worden ins damalige Staatssekretariat für Hochschulwesen zu gehen als Fachreferent für Pä-

dagogik, und war dort also 3 Jahre, hatte mir auch ausbedungen, dass ich nach 3 Jahren wie-

der weggehen darf und dann mich im Ministerium – und war dort 3 Jahre verantwortlich für 

Lehrerausbildung an den 6 Universitäten und der Technischen Hochschule Dresden. Und in-

sofern kann ich schon in Anspruch nehmen, dass das was auf dem Gebiet der Lehrerausbil-

dung in der DDR meiner Meinung aus heutiger Sicht, nach meiner Meinung, vieles vernünfti-

ges entstanden ist, das auch mit meinem Wirken zusammen hängt. Bin dann '59 an die Uni 

zurückgegangen, und bin dann so auf der Tippel-Tappel-Tour Dozent und dann '68 Professor 

                                                 
1 ABF=Arbeiter- und Bauernfakultät. Eine Einrichtung der DDR Studien auf dem zweiten Bildungsweg möglich 
waren, besonders für Menschen aus den damals bildungsfernen Schichten der Arbeiter und Bauern. 
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für mein Fach geworden. Dann gab’s die dritte Hochschulreform wo eigentlich viele gute 

Ideen und Erwartungen von vielen Leuten verbunden waren, aber das ging nachher doch zum 

großen Teil in der Ideologie verloren, und war dann 3 Jahre verantwortlich für Lehrerausbil-

dung an der Humboldt-Universität – hauptamtlich. Von '68 bis '71, insofern hab ich das, was 

ich nun im Staatszentrum für Hochschulwesen mal gemacht habe, ein paar Jahre später dann 

auf der Ebene der Uni gemacht, und bin dann aber auch dadurch da ich das nur begrenzt ma-

chen wollte dann wieder '71 zurück in die Lehre gegangen. Und denn war ich bis '90 wirklich, 

hatte da das Glück, dass ich Knieprobleme hatte, ansonsten wäre  ich sicher auch gefeuert 

worden, wie alle andern Professoren auf diesem Gebiet. Also insofern bin ich da ohne Demü-

tigungen weg gekommen, was ja wenn sie das interessiert könnt ich’s  ihnen erzählen. Ich hab 

das in der Sektion Geschichte erlebt, also das ist wirklich schlimm gewesen, wie da die Leute 

behandelt oder besser gesagt misshandelt wurden. Na ja also insofern ist mein ganzes Leben 

Lehrerausbildung gewesen, zwischendurch war ich zur Praxis immer wieder an Schulen, aber 

nur nebenamtlich. Na das bloß mal zu meiner Person, ja.“ 

 

2. Was an der DDR-Lehrerausbildung vorbildlich war 

FO: „Ich muss sagen, hier an dieser audiovisuellen Arbeit was dort geschehen ist, ja, sicher 

ist das, hat das auch’n Sinn. Aber ich muss ihnen sagen, was für mich einen viel größeren 

Sinn hätte ist, das zu untersuchen aus heutiger Sicht, natürlich auch kritisch, ist ja gar keine 

Frage, wie Lehrerausbildung in der DDR aufgezogen war. Und wenn ich heute sehe, was die 

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft nach der Pisa-Studie fordert, das sind zum großen 

Teil Dinge, die wir in der DDR durchgesetzt hatten. Und, also wenn ich mal denke, die Tren-

nung von Lehrern und Nicht-Lehrern2, dass das überzogen war, ich selbst muss, wenn ich 

heute mein eigenes Wirken kritisch sehe, dass viele richtige Sachen in der DDR sehr oft auch 

schematisch überzogen wurden. Aber grundsätzlich die Trennung von Lehrern und Nicht-

Lehrern von Anfang an oder die, das muss ich sagen ist also auch mit meinem Wirken un-

trennbar verbunden, spezielle Veranstaltungen für Lehrerstudenten zu machen, also zum Teil 

jedenfalls, das die Geschichtslehrerstudenten eben auch Überblicke über die Geschichte be-

kamen und weniger nun sich also mit Seminaren und Vorlesungen da mit wenigen Jahren nur  

beschäftigt haben. Dieses große Ausmaß von Praxisbeziehung und dazu gehört ja auch dieser 

Teil, um Praxis in die Schulen hinein zu bringen. Das ist mit Studenten, dann noch im großen 

Rahmen auswerten zu können. Aber das ist ja nur ein winziger Bestandteil unserer Praxisver-

                                                 
2 Im Studium wurden Lehramtskandidaten und Diplom-Studierende getrennt unterrichtet. Biologen und Biolo-
gielehrerInnen hatten so kaum gemeinsame Veranstaltungen. 
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bindung gewesen. An der Humboldt-Universität hat jeder Lehrerstudent und das ist noch ne 

Sache, die ich mit durchgesetzt habe, hat jeder Lehrerstudent etwa 250 eigene Unterrichts-

stunden unterrichtet, bevor er in die Schule kam. Ich meine heute machen die 5 oder 6, wenn 

ich das richtig sehe.“ 

  

3. Die Videoaufnahmen 

HS: „Wenn ich noch was zu dem, zu der Entstehung sagen soll, wie das überhaupt ins Rollen 

kam, dann war das so, dass ein Kollege aus Hamburg, Prof. Tillmann Grammes, der da Di-

daktiker für Sozialwissenschaften ist, das ist da umfassender strukturiert, der ist auf so ein 

Videoband aufmerksam geworden hat ihm eine Kollegin zugespielt muss man wohl sagen. 

Und er wusste gar nicht, was da drauf ist und konnte das auch nicht sehen, war nur die Rede 

davon, dass da eine Geschichtsunterrichtsstunde drauf ist. Und es waren 2 Bänder, also zwei 

Geschichtsunterrichtsstunden, eine zur Ermordung von Liebknecht/Luxemburg und eine zum 

Mauerbau.“ 

FO: „Also an Luxemburg/Liebknecht kann ich mich überhaupt nicht erinnern. Das sind, müs-

sen aber alles Dinge sein, die, wo ich irgendwie mitgewirkt habe und ich muss sagen, diese 

Stunde zum Mauerbau, darüber haben wir viel diskutiert, ja? Und mich würde schon mal inte-

ressieren, so aus heutiger Sicht, wie wir das aufgezogen haben, ja das war eine Kollegin, eine 

sehr gute Lehrerin. Ich hab ja immer zur Bedingung gemacht, dass Mitarbeiter eben keine 

gescheiterten Lehrerexistenzen sein durften. Die kam aus Friedrichshagen und die hatte noch, 

hatte noch irgendwie Schüler an der Hand, das muss gleich irgendwie, ich weiß nicht, wann 

das angefangen hat, und die kam aus der Ho-Chi-Minh-Schule, die heißt heute sicher nicht 

mehr so. Und das hat die glaub ich mit ihren Schülern noch gemacht.“ 

HS: „Aha.“  

FO: „Und die Stunde hatten wir uns eigentlich besonders, also da würde mich natürlich inte-

ressieren, wie wir das akzentuiert haben, weil wir eben auch eine ganz politische Stunde ha-

ben wollten und machen wollten. Also woraus deutlich wird, dass ich damals die Maßnahmen 

zum 13.August für richtig gehalten habe. Aber, was ich heute auch anders sehe. Aber in so-

fern würde mich schon interessieren, ob das bloß so war oder auch differenziert. Und ich 

muss sagen, ich mach ja Geschichtsbücher beim Diesterweg-Verlag, bin ja sogar Herausgeber 

für einen Geschichtslehrbuchsatz weil 13.August, das hat zwar ein westdeutscher Kollege 

gemacht, habe ich aber versucht doch mit anklingen zu lassen, man muss eben sehen, es ist 

Kalter Krieg gewesen, ne? Insofern wehre ich mich dagegen wenn man es eben nur als eine 

einseitige Verurteilung sieht. Ich finde das darf man nicht loslösen von und insofern hab ich 
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heute eigentlich doch, bin ich immer noch der Meinung, dass es eben eine differenzierte Be-

trachtung erforderlich ist.“ 

 

4. Die Lehrerin Eva Betge 

FO: „Die Kollegin ist, gleich nach der Wende auch ganz schlimm an Krebs gestorben, ja ei-

ne, die kann da gar nicht mehr mitreden.“ 

HS: „Das ist ja schon, das ist ja schon eine Information, die wir bisher gar nicht hatten, ja? 

Wir sind bisher immer davon ausgegangen, dass – Heun meinte das auch – dass die Schulen 

also die Schule, mit der die zusammengearbeitet hatten, die 11. POS3 in Mitte war. Also dann 

die spätere Tamara Bunke Schule.“  

FO: „Ja, des – “  

HS: „– und wenn sozusagen, die Lehrerin kannte die Schüler offensichtlich.“  

FO: „Vielleicht – ist ja so lange her vielleicht irre ich mich auch. Dass hier die Schüler auch 

aus Mitte – vielleicht kamen die Schüler auch von dorther.“ 

HS: „Aber das ist doch auch plausibel, dass sie sagen, die kannte die noch aus ihrer Unter-

richtszeit und – “ 

FO: „Kann auch sein, dass ich mich getäuscht habe.“  

HS: „Ja, aber jedenfalls haben wir dann noch eine andere Spur. Wir werden das ja auf jeden 

Fall mal recherchieren.“ 

 

5. Die Rolle der Schüler im Unterricht 

HS: „Wir sind ja natürlich auch noch auf der Suche auch nach Schülern. Das wäre natürlich 

auch schön, wenn man da auch noch Schüler noch mal interviewen könnte zu den, zu den 

Filmen.“  

FO: „Na ja, achso, wie die heute den Film sehen? Na ich glaub, da sind sie etwas überfragt, 

denn die haben ja keine Rolle gespielt.“  

HS: „Die sind ja die Hauptakteure.“  

JM: „Da hält doch jemand ein Referat.“ 

HS: „Carola hält einen Schülervortrag.“  

JM: „Das wäre schon interessant wie die darauf reagieren, wenn die den Film sehen und ob 

sie sich an die Dinge erinnern und das wäre schon wirklich interessant mit den Schülern zu 

reden.“  

                                                 
3 Politechnische Oberschule , das ist die einheitliche 10-Klassige Schule, die dann nur für Ausgewählte noch 
durch zwei Jahre EOS (Erweiterte Oberschule) verlängert werden konnte, die zum Abitur führte. 
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FO: „Wissen sie, da das ja alles eingebettet war in die DDR und die Zweifel am Mauerbau. 

Ich hatte das Glück, keine nahen Verwandten zu haben insofern bin ich gar nicht in die Situa-

tion gekommen. Heute, wo meine Tochter noch der Wende einen Holländer geheiratet hat, 

und wir uns überlegen, wie wäre das gewesen, dann sieht man das ja mit einem Schlag ganz 

anders nicht? Ich glaube nicht, dass die Schüler dort – müsst ich mich täuschen, dass die 

Schüler da große innere Reflexionen dazu haben. Vielleicht sagen die „ist doch Blödsinn, was 

ich damals gesagt habe, das musst ich ja, weil sie mir das eingeflötet  haben...“ Aber das die 

sich innerlich, ob das die Kraft wert ist, zu versuchen jemanden auszukramen, da sind eigent-

lich diejenigen, die das verantwortet haben, und die Stunde hab ich auch mitverantwortet, das 

sind die ja eigentlich, die damals nun wussten was sie taten, da sind die ja eigentlich viel er-

tragreichere Gesprächspartner, ne? Denk ich mir so.“ 

HS: „Hm, also deshalb sind wir ja auch so froh, dass wir hier sind.“  

 

6. Verwendung der Videoaufzeichnungen am Beispiel der Bauernkriegsstunde 

HS: „Und dann haben wir ja geguckt, ob’ s noch andere Filme gibt und da gab’ s unter ande-

rem noch einen Film zum Bauerkrieg.“  

FO: „Das ist ja diese Studentin Carla Banse gewesen. Das hab ich als eine sehr schöne Stunde 

– ich muss auch sagen, ich finde, man kann ja auch Dinge von DDR-Geschehen, nicht allein 

beurteilen von dem, was sein sollte, sondern es ging ja immer wie die Realität nun war. Ich 

persönlich kann mich überhaupt nicht erinnern, dass wir mit dieser Stunde Mauerbau, obwohl 

ich mit dem Mauerbau eben keine Schwierigkeiten hatte, dass wir mit dieser Stunde groß ge-

arbeitet haben. Die Stunde, mit der wir ständig gearbeitet haben, war eben, war die Bauern-

kriegstunde, ich glaube nicht mehr in den letzten Jahren, aber hab ich sehr viel damit gearbei-

tet. Die hab ich als Auftakt, aber wie oft ich das gemacht habe weiß ich nicht, die hab ich als 

Auftakt, gewissermaßen so als Zielorientierung, wo die Stundenten, wenn sie mit der Ge-

schichtsmethodik begonnen haben, mal hinmüssen, ihnen gesagt, das war die Examenstunde 

von einer Studentin, die kam aus Magdeburg, und so müsst ihr mal werden.“ 

  

7. Weitere Verwendungen 

FO: „Und wir haben auch, ich hab da ja auch viel experimentiert. Wir haben auch am Anfang 

Lehrer auftreten lassen. Auf jeden Fall, wenn´ s ins Praktikum ging, dass Lehrer zuerst mal 

über ihre Probleme auch als junge Lehrer ich hab auch junge Lehrer gesucht, die wir kannten, 

die an der, die Produkte der Humboldt-Universität waren, und Produkte zum Teil ja auch von 

uns selbst. Aber wie gesagt, so meine Vorstellungen dann wenn’s um eine Vorlesung ging 
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zum Lehrervortrag, dann eben diese Stunde, also ich kann mich überhaupt wie gesagt nicht 

erinnern an die Mauerstunde, die groß eingesetzt oder überhaupt eingesetzt zu haben während 

eben mit dieser Bauernkriegsstunde, das hab ich also ganz lebhaft in Erinnerung. Und das 

auch das Protokoll dann auch öfter mal eingesetzt wurde, ja.“ 

HS: „In welcher Form wurde denn das eingesetzt, das interessiert uns ja auch, wie damit ge-

arbeitet wurde. Denn technisch war das ja eine ungeheure Rarität, in den 70er Jahren über-

haupt, also ja nicht nur in der DDR.  

FO: „Na ja, wie gesagt, das Problem war ja, das wir eben nicht nur mal so ein kleines Stück-

chen einspielen konnten, dazu war ja der technische Aufwand viel zu groß, da musste ein 

Tontechniker und denn weiß ich nicht, ob der Hans-Georg Heun immer noch dabei war, also 

insofern konnte man denen ja überhaupt nicht zumuten, dass das in Stücken gezeigt wurde. 

Wissen sie, das ist alles so lange her, ich denke mir, dass ich in der frommen Erwartung und 

in der ersten Vorlesung war ja, die war ja immer sehr gut besucht, da waren ja immer alle 

Studenten oder fast alle Studenten da, dass die eben diese Stunde vor Augen hatten und dann 

eben auch mit Bezügen zu dieser Stunde dann gearbeitet wurde.“ 

 

8: Die Vorbereitung zur Stundenaufzeichnung  

HS: „Wie wurde denn so eine Stunde vorbereitet? Sie sagen jetzt, oder haben schon mal wir 

gesagt oder abgesprochen, verantwortlich war derjenige, der die Stunde gehalten hat? Oder 

war das eine geteilte Verantwortung?“  

FO: „Letzten Endes war er sehr verantwortlich, hier in dem Fall war das so, dass wir ihr nicht 

gesagt, dass hatten wir mal vorher überlegt, wenn die Stunde gut geht, werten wir das als, wir 

hatten ja, war ja direkt eine ein ausgewiesen auf dem Zeugnis die Stunde für die schulprakti-

sche Befähigung, die sich in Berlin zusammensetzte aus Staatsexamensstunde, einer Vorzen-

sur, falls die Staatsexamensstunde mal daneben ging, und der Praktikumsnote. Und da hatte 

ich vorher mit meinen Kollegen gesprochen, also wenn die das gut macht, dann erkennen wir 

ihr das als Staatsexamen an, aber wir wollen es ihr nicht vorher sagen, weil das ja doch auch 

´ne psychische Belastung war und die war auch ziemlich aufgeregt, und als sie denn eine 

schöne Stunde gemacht hatte, haben wir denn Stundennote „sehr gut“ [gegeben E.d.V.], also 

ihre Staatsexamensstunde haben sie jetzt in der Tasche. Und ja aber vorbereitet – letzten En-

des war es eben doch die Stunde der Studentin, aber wir haben die Stunde eben doch genau 

durchgesprochen und hier die Bauernkriegswaffen zu herzu… – das haben wir nicht ihr über-

lassen, das haben wir besorgt, weil wir das ja reinhaben wollten, nicht und das war natürlich 

dann auch so eine Gefahr für eine Vorbereitung wenn in dem Fall eine Studentin, und ich 
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wollte da eine Studentenstunde haben, weil mir nämlich schon vorschwebte, dass wir die ja 

am Anfang zeigen wollen – eben als Motivation – was soll am Ende der Methodikausbildung 

herauskommen, dass wir eben wirklich eine Studentenstunde haben wollten. Ein Lehrer hätte 

es vielleicht in mancher Beziehung besser gemacht, nicht, also wie das im Einzelnen lief, 

weiß ich nicht und ob ich mich mit der zusammengesetzt hab oder ob das ein Kollege ge-

macht hat, aber das ist ja auch gar nicht möglich dann, wenn die vor der Klasse steht, ihr jedes 

Wort vorzuschreiben, nicht? Insofern war dies eben auch was für, in dem Fall für eine leis-

tungsstarke Studentin, auch eine selbstbewusste, die eben wusste, das sie mit Kindern umge-

hen kann, ne?“ 

HS: „Wurde also schon mehr Aufwand betrieben für so eine Videoaufzeichnungsstunde?“ 

(FO: „Natürlich, keine Frage“) als für normalen Unterricht. Also insofern war es eben nicht 

normale Unterrichtspraxis.“ 

 

9. Vorbereitung der Schüler 

HS: „Hm, aber die Schüler wurden nicht instruiert in irgendeiner Weise, oder wu... Herr Heun 

sagte zum Beispiel, dass sie technisch instruiert wurden, also dass gesagt wurde, dass die 

nicht rascheln sollten.  

FO: … Sich nicht umdrehen sollten.  

Na klar, aber die haben das glaub ich doch als eine Abwechslung, weil sie ja aus Mitte kamen 

aus dieser Schule, da war nämlich auch mal ein – der war Fachberater für Geschichte – weiß 

gar nicht mehr den Namen, schöner Mann, der sich also unglaublich sexy fand und unglaub-

lich gut fand und der hat eine Stunde gemacht, Mensch, vielleicht war das die Liebknecht-

stunde.“  

HS: „Ich glaube ja, da ist ein Mann.“ 

FO: „Die ist jedenfalls nie gezeigt worden, weil der nicht zu Rande gekommen ist. Und das 

hat an seinem Selbstbewusstsein gekratzt und jedenfalls war er geknickt, dass er nicht zu Ran-

de gekommen ist. Also ich weiß hundertprozentig, dass wir mit der Stunde nie was gemacht 

haben.“ 

HS: „Das ist doch aber auch beeindruckend, dass also … dass das es gefilmt wurde, nicht 

dafür gesorgt hat, dass die Schüler brav waren und alles wie erwartet abgeliefert haben, ne?“ 

FO: „Na gut, aber das ist doch natürlich, da waren die Techniker drin, war jemand von der 

Methodik drin, das war doch ein...“ 

HS: „War auch noch eine Frau drin, jemand von der Methodik?“  

JM: „Eine Kamerafrau war da drin, ne?“  
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FO: „Vielleicht saß die hinter Glas, das weiß ich nicht mehr. Da waren ja so Glasscheiben, 

wo man das sehen konnte – weiß ich nicht. Aber jedenfalls war es in dem Sinne kein normaler 

Unterricht, ne? Das ging ja schon los, dass die Schüler dahin mussten, und ich nehme an, dass 

das für ältere Schüler eben Zirkus auch war, da fiel eine Stunde vorher aus, eine Stunde nach-

her, die konnten da bisschen Rabatz machen, also Disziplin – also ist mir nie bekannt gewor-

den, dass es da Disziplinprobleme gab.  

Und das war denn auch verbunden damit, den Schülern zu sagen, nachher gucken wir uns die 

Stunde an.“  

FO: „Also, ob das immer so gemacht wurde, weiß ich nicht, aber jetzt, wo wir darüber spre-

chen, fällt mir das ein, dass das eben der Versuch war, sie auch zur Aktivität zu motivieren, 

dass ihr euch nachher sehen könnt. Aber ich meine, wenn man mit Abstand sich darüber un-

terhält, dann wird eben doch deutlich, es war eben doch eine sehr gefilterte Unterrichtspraxis, 

ne?“ 

HS: „Hm, würden sie sagen, Unterricht, in einer normalen POS war ganz anders und ganz 

unvergleichlich mit dem was dort passiert ist? In dem Videokabinett?“ 

FO: „Na ganz, hm, ganz anders – aber anders auf jeden Fall. Denn es war ja doch eine andere 

Vorbereitung, die Vorbereitung, ob das dann nun so umgesetzt werden konnte ist ja wieder 

eine andere Frage, siehe diesen Schönen da aus Mitte. Also insofern war es eben eine ganz 

intensive Vorbereitung also von, von guter Qualität, und für die Schüler war es auch eine an-

dere Situation.“  

  

10. Technischer Aufwand 

HS: „Wir haben ja auch gesehen, dass ja auch ein ganz schöner technischer Aufwand betrie-

ben worden ist, der wahrscheinlich auch nicht an allen Schulen so Standard war, also das mit 

der Hellebarde zum Beispiel, das wird man nicht für jede Geschichtsunterrichtsstunde so was 

organisieren können, ne? Und, und bei der Mauerbaustunde da ist es ein technischer Aufwand 

der beeindruckend ist. Da gibt’s eine Schallplatteneinspielung, es gibt ein Epidiaskop, es gibt 

Folien, Tafelbild, also an Medien ist quasi alles verwendet, was man sich irgendwie vorstellen 

kann.“  

FO: „Ja also, ich hab das nicht mehr so vor Augen, ich bin ja so ein großer Spezialist für gra-

phische Veranschaulichungen, ich hab darüber promoviert und habilitiert und beim Diester-

weg-Verlag auch noch eine Tafelskizzensammlung publiziert, also ich meine ein anständiges 

Tafelbild vor der Geschichtsstunde das war schon was normales, ja? Aber, dass eben in jeder 

Geschichtsstunde Dias eingesetzt wurden, obwohl es eben eine sehr reichhaltige Diaprodukti-
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on gab – ich war auch jahrlang an solchen Diaproduktionen mitbeteiligt – aber was sie jetzt da 

in der Übung bringt, dass da Dinge ein... das waren eben schöne Geschichten und das war 

nicht das Normale.“  

 

11. Das Tafelbild  

HS: „Das Tafelbild ist aber auch dann eine interessante Sache, das ist schon vorbereitet, also 

die Lehrerin hat das vor dem Beginn der Stunde schon vorbereitet, das ist so ein Kästchen mit 

DDR und mit BRD und dann sind so Pfeile (FO: „Ja“), die eben, wo dann im Lauf der Stunde 

herausgearbeitet wird, wie der Einfluss der BRD vor dem 13. August auf die DDR war  

(FO: „Ja“) und sie arbeitet das im Prinzip mit den Schülern heraus. Und – “  

FO: „Und hat das Grundschema schon an der Tafel?“ 

HS: „Hat das Grundschema schon fertig.“ 

FO: „Ja, das sind aber Sachen die, also wie gesagt mein Leib- und Magenthema gewesen und, 

weil das ja eben sehr praxisnah war, hatte ich eben auch – mich kannte in der DDR jeder Ge-

schichtslehrer – und da das eben auch in damaligen sozialistischen Ländern eben auch mit 

Lizenz vom Volk und Wissen Verlag zum Teil publiziert wurde, war ich da auch, eigentlich 

bei vielen bekannt. Und das war natürlich auch ein leichtes Feld, nicht?“ 

HS: „Wie ist denn ihre Sicht als Methodiker dazu, wenn man so ein Tafelbild vorher schon 

erarbeitet hat, ist man ja relativ festgelegt mit den Ergebnissen der Stunde.“  

FO: „Na ja wissen sie, das sind natürlich alles Dinge, die vor der Unterrichtsführung in einer 

DDR-Schule natürlich alle eine große Rolle spielten oder doch eine andere Rolle spielten als 

heute, dass die Dinge fixiert waren, dass man genau wusste, wo man hinwollte, und ich muss 

sagen, wenn ich mir heute die Frage stelle, ob ich Studenten ideologisch bevormundet, drang-

saliert habe – ich glaube es nicht gemacht zu haben, kann mich nicht an eine einzige Situation 

erinnern, wo ich mich so aus heutiger Sicht genieren müsste. Aber davon war ich auch nicht 

frei, zu denken, wir wissen – ich meine jetzt mal „wir“ als Gesellschaft – wir wissen genau, 

wo es hingeht und was richtig ist, und das muss jeder einsehen können, und da muss man mit 

ihm solange diskutieren; jeder Vernünftige muss das, muss das verstehen können. Weiß nicht, 

ob sie das vielleicht aus der Schule auch noch in Erinnerung haben? Und das ist natürlich, na 

das kann ich heute nicht mehr … das kann ich nicht als richtig finden, nicht? 

Zu glauben eben, man weiß, wo es langgeht und wie die Welt beschaffen ist und wie die Welt 

zu verändern ist, und das muss jeder nun auch so nachvollziehen und ich glaube das insofern 

wir eben vom grundsätzlichen didaktischen Herangehen, da auch keine Schwierigkeiten hat-

ten, hab ich auch im Vorwort so dargelegt, da zu den „Tafelbildern“, die da von mir erschie-
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nen sind, zu DDR-Zeit, dass man das vorbereiten kann, und da eben der Raum, dass die Schü-

ler groß ausbrechen konnten, oder etwas anders dann drehen konnten, der war eigentlich, ja, 

nur sehr begrenzt vorgesehen, nicht?  

Also insofern denk ich, würde man das heute – ich hab ja die Stunde nicht mehr so detailliert 

vor Augen – aber das lag eben doch in dem grundsätzlichen didaktischen Herangehen, dass 

man genau vorher eine Zielstellung hatte. Das wurde zeitweilig sehr überzogen. Wir hatten in 

der Methodik des Geschichtsunterrichts auch in den ersten Unterrichtshilfen eine dreifache 

Zielorientierung: Erziehungsziel, Erkenntnisziel, Erziehungsziel, Fähigkeitsziel. Das wurde 

dann auch in der … diskutiert, weil es denn auch Leute gab, die sagten, das ist nicht real, man 

muss eine komplexe Zielstellung, ich glaub, da kommt man dann der Sache auch leichter nach 

und später in den Unterrichtshilfen wurde das auch nicht mehr differenziert, aber das war e-

ben alles doch sehr Zielorientierung, eben. Ja ich muss immer wieder sagen, von dem Be-

wusstsein, wir wissen wo es langgeht und wir haben Recht und so muss es eben gemacht wer-

den. Also, aber das ist ja eigentlich schön, wenn sie so was da noch herausfiltern können.“ 

 

12. Anlass der Aufnahme 

FO: „Aber ich weiß es nicht mehr, ich kann mich auch nicht erinnern, dass jemand von uns 

verlangt hätte, jetzt eine Stunde zum 13. August zu machen. Ich weiß auch nicht, ob das mei-

ne Idee war, oder ob diese, Eva Betge hieß die Lehrerin, ob die denn gesagt hat: „Mensch, 

nehmen  wir doch den 13. August.“ Das weiß ich nicht mehr.“  

 

13. Die Rolle des Lehrplans 

HS: „Welche, welche Rolle hat denn für so eine Stundenvorbereitung der Lehrplan gespielt?“ 

FO: „Na ja, bei so einer Demonstrationsstunde spielt dann natürlich auch eine Rolle, den Stu-

denten zu zeigen, wie der Lehrplan realisiert wird. Also bei solchen Demonstrationsstunden 

hat das natürlich doch eine Ro.. war das natürlich klar, dass man sich dann genau an den 

Lehrplan gehalten hat. Aber ansonsten muss ich sagen, das ist ja eben auch der Widerspruch, 

ein Grundwiderspruch in der DDR gewesen; ich mein ich bin mit der DDR immer eng ver-

bunden gewesen und es gibt viele Dinge, von denen ich mir wünschen würde, dass die also an 

denen festgehalten werden konnte. Wobei für mich die DDR eben auch historisch zurecht 

zugrunde gegangen ist und an ihren eigenen Fehlern in erster Linie zugrunde gegangen ist, 

aber ein Grundwiderspruch in der DDR war ja, das was sein sollte, was irgendwie zentral 

festgelegt wurde, und was im realen Leben tatsächlich geschah. Und da muss ich sagen, ich 

war ja wie gesagt jahrzehntelang mindestens ein Tag in der Woche in der Schule, kannte na-
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türlich den Lehrplan genau, die Lehrer hatten einen ganz großen Spielraum, wie der Lehrplan 

realisiert wurde, und wenn das kontrolliert wurde – dafür war das System, der Fachberater da 

– die waren auch meist… also, überzogene Fachberater gab’ s ganz selten. In der Regel waren 

das also Leute, die auch ganz eng mit der Schule verbunden waren, die waren ja selber Leh-

rer, die den Lehrern da ja auch ne lange Leine gegeben haben, nicht, insofern ist das DDR-

Leben, Schulleben nicht das, was oder sagen wir mal, auf keinen Fall allein das, was in einer  

- im Lehrplan steht. Ich werde immer erinnert – es gab auch für die einzelnen Methodiken der 

Fächer gab es Hochschullehrpläne. Ich war sogar Vorsitzender einer Kommission, das muss 

so Anfang der 80er Jahre gewesen sein, die für die Universitäten und pädagogischen Hoch-

schulen der DDR das Lehrprogramm Methodik des Geschichtsunterrichts gemacht haben. Da 

war nun eine bestimmte Auflage, also ich nehme mal jetzt was ganz, also was ganz unver-

fängliches, da stand: Sechs Stunden sollte zur Geschichte des Geschichtsunterrichts gemacht 

werden. Jeder von uns, das war eine Vorgabe, wo’s Ministerium4 ganz großen Wert drauf..., 

jeder von uns, der da saß, wusste, dass die Studenten durch zur Geschichte des Faches über-

haupt nicht zu motivieren waren. Ich hab’s zwei Stunden gemacht. Das hat nie jemand kon-

trolliert und ich war derjenige, der da, dessen Name da drunter stand. Und so war das mit  

überzogenen ideologischen Ansprüchen. Na gut, da wurde denn zentral vom Ministerium 

durchgedrückt, das und das muss rein, meinetwegen bei Profil des Geschichtslehrers, aber 

was wir dann später daraus gemacht haben im normalen Alltag und im Wissen um die Dinge, 

was gar nichts damit zu tun hatte, dass wir nun vom Sozialismus weniger überzeugt waren 

oder vielleicht mehr überzeugt wurden und das richtiger und besser machen wollten. Das hat 

nie jemand kontrolliert und nie jemand verlangt. Ich hatte nie jemand, der da gesessen hat und 

gesagt hat: „Mensch, was machst denn da, du musst doch hier ideologisch viel mehr auf die 

Geschichtslehrer, weiß ich als Parteifunktionär oder sonst was darstellen.“  

 

14. Die Ausnahmesituation des aufgezeichneten Unterrichts 

FO: „Das wird mir eigentlich jetzt, wo wir uns darüber unterhalten, wird mir das eigentlich 

doch sehr bewusst, dass das, eben doch auch ein Stück Schauspiel war, ne?“ 

HS: „Aber ein Schauspiel, in dem nur bestimmte der Akteure vorher jedenfalls den, das Dreh-

buch kannten,  oder das Stück kannten. Denn für die Schüler war’s ja neu. (FO: „Jo“) Und … 

FO: „Weiß nicht, wie die andern das gemacht haben, dass letzten Endes der Lehrer dafür ver-

antwortlich war. Oder sagen wir mal: Es war seine Handschrift, nicht? (HS: „Hm.“) Todsi-

cher hat in dieser Stunde zum 13. August wenn wir da zusammen gesessen haben, hab ich –  

                                                 
4 Ministerium für Volksbildung mit der langjährigen Ministerin Margot Honecker an der Spitze. 
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oder jemand – gesagt: „Man, jetzt müssen wir aber noch eine schriftliche Quelle reinbringen.“ 

(unverständlich) und Tafelbild muss rein und – Mensch, was haben wir da an Dias, um das zu 

zeigen, ein Dia da reingebracht. Todsicher lief das so und wie ist das mit einer Karte, es gab ja 

den Grundsatz, der auch überzogen war und den ich nie vertreten habe: keine Geschichtsstun-

de ohne Geschichtskarte. Also das ist todsicher, eben, und sie sagen ja, das war eine Vielfalt 

von Medien, ist todsicher alles abgeklopft worden, ob die Lehrerin dann noch die Puste hatte 

und das dann wirklich geschafft hat, da war’n ja denn auch didaktische Anforderungen. Die 

Geschichtsstunde, wie wahrscheinlich ja alle Stunden, war ja auch – vom Modell her gab’s ja 

doch eine gewisse Gliederung was also Zielorientierung, Wiederholung oder die Wiederho-

lung vor der Zielorientierung Stoffvermittlung in bestimmten Schritten, nach Möglichkeiten 

Teilzusammenfassungen und am Ende verallgemeinern und gleichzeitig wiederholen aber 

eben doch schritt.. zu versuchen, ins Abstrakte zu kommen, ne…ne…ne Gesamtwiederholung 

zu machen. Das war dann stundenmäßig auch nicht als Schema – na, doch als Schema, aber 

nun nicht so, dass es verbindlich war, für den Lehrer, aber solche Stundenmodelle hatte ich 

auch in Vorlesungen so mit Näherungszeiten, also dass ja dann zum Schluss dann noch min-

destens 5 Minuten für eine Wiederholung da ist und das die Hausaufgabe nicht vergessen 

wird und dass also für die Erteilung der Hausaufgabe also wenigstens 2/3 Minuten noch vor-

handen sind dass die aus dem Unterricht erwachsen muss, also solche Modelle gab’s und die 

spielten dann bei solchen Vorbereitungen natürlich auch eine Rolle.“  

 

Interview: Dr. Henning Schluß, Julia Meike 
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DVD 

Der Mauerbau im DDR-Unterricht 
46 02332 

 

Interview mit Dr. Gudula Zückert, Kollegin an der HU, 9. Februar 2004 

Die schattierten Bereiche sind als Videodokument im Videoteil der DVD abgelegt 

 

1. Die Beziehung zu Eva Betge 

GZ: „Eva Betge war eine mir sehr liebe Kollegin und ich kenne sie noch aus ihrer aktiven 

Zeit als Lehrerin, weil sie auch die Lehrerin, Geschichtslehrerin meiner Tochter war. Und als 

wir eine neue Mitarbeiterin suchten, hatte ich darum gebeten, hatte vorgeschlagen, Eva Betge 

könnte doch zu uns kommen. Nicht nur dass sie zu uns rein passt, sondern sie hat mir also 

auch fachlich und charakterlich sehr gut gefallen. Und, ich gehe noch mal auf die Wendezeit 

ein, Eva war schon schwer erkrankt und wir wurden veranlasst, innerhalb kurzer Zeit – wir 

bekamen das nicht offiziell sondern haben das nur schriftlich aus einer Hausmitteilung erfah-

ren – dass in unsere beiden Arbeitsräume ein anderer Fachbereich einzieht. Wo wir hingehen, 

wusste kein Mensch, und ja wir hatten 3040, 3049, 3050 oben im Hauptgebäude an der Ecke, 

sehr schön, da hatte auch Eva ihren Schreibtisch, so,  und wir hörten das und waren natürlich 

mutlos, weil wir wussten irgendwie geht es für uns zu Ende, und wir wussten auch gar nicht 

wohin mit unseren alten Büchern und den alten Schallplatten und Dias, was wir alles hatten, 

eigentlich wurde alles weggeworfen. Auch unsere Arbeitsblätter, die wir ausgearbeitet hatten, 

also, das wäre ein Fundus heute. Ja, also wir haben da, na gut. Und Eva sagte zu mir, weil wir 

doch beide, weil wir uns am längsten kannten, so ein Vertrauensverhältnis hatten, wir waren 

aber nicht befreundet – die Eva war sehr zurückhaltend – da sagte sie dann bei einer Dienstbe-

ratung und zu mir hat sie es dann noch mehrfach gesagt, sie möchte das der Film den sie da-

mals zum 13. August in der Klasse in Friedrichshagen aufgenommen hat, auch die Räume der 

Universität verlässt. Sie möchte nicht, dass das da bleibt.“  

 

2. Erinnerung an Eva Betge 

GZ: „Aber ich find das gut, dass der Film da ist. Eva hatte die Sorge, die ja auch verständlich 

war, und auch begründet war, dass man eventuell diesen Film, der ja nur einen Ausschnitt 

zeigt aus der Realität des Geschichtsunterrichts in der DDR, nehmen würde, um das zu ver-

allgemeinern, so wie von der DDR-Geschichte gegenwärtig, das wird sich auch irgendwann 

ändern, ähm, die Geschichte der Allmacht der Partei, der 17. Juni, der Mauerbau und der Fall 
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der Mauer übriggeblieben sind, mehr eigentlich nicht. Und ich glaube da wollte sie nicht auch 

noch ein Steinchen dazulegen, dass das sich so, dieses falsche Geschichtsbild sich so manifes-

tiert. Einen anderen Grund könnte ich mir eigentlich nicht vorstellen, also Eva war außeror-

dentlich, äh, na – gewissenhaft ist nun wieder nicht das schönste Wort, was ich an den Anfang 

stelle – sie war eine sehr lebensfrohe Frau, äh, die ihren Mittelpunkt in ihrer kleinen Familie 

gefunden hat. Sie hat relativ spät für DDR-Verhältnisse ihren Sohn geboren, wohl erst im 

siebenten Ehejahr, hat sich, das war also ganz und gar ihr Mittelpunkt. Er hat auch Musik stu-

diert, Gitarre. Ja und sie war außerordentlich neugierig so auf das Leben, hatte  sehr guten 

Kontakt zu Kindern und zu ihren Schülern demzufolge auch.“ 

HS: „Das merkt man aber auch da an der Stunde. Also der Kontakt ist schon – sie kannte die 

ja alle auch mit Namen“ 

GZ: „Sie hatte einen Witz, sie war außerordentlich kritisch, sie war kratzbürstig.“ 

HS: „Kritisch inwiefern?“ 

GZ: „Sie war sowohl den Kollegen gegenüber kritisch, also sie hielt eigentlich nie mit ihrer 

Meinung hinterm Berg, also es wurde gesagt. Manchmal sehr formvollendet, manchmal auch 

ein klein bisschen taktlos, geradezu, ja, das war Eva. Ja, auch politisch war sie, war sie recht 

kritisch. Also ähm, wir waren ja nun fast alle, nicht alle, aber fast alle, in der SED1 und da war 

Eva auch eine derjenigen, die durchaus ihre Meinung sagte. Ich meine so Universitäts-… man 

hat das Gefühl, Universität wäre so ein in sich geschlossener roter Block gewesen. Ähm, im 

Gegensatz zur Volksbildung hatten wir doch durchaus unsere Freiräume. Und in Parteiver-

sammlungen niederer Ebene also Gruppe und Grundorganisation wurde durchaus gesagt, was 

man nicht als gut empfand und verbesserungswürdig, ja. Und da gehörte Eva eben in der 

Gruppe auch zu denjenigen.  

Sie hatte nie Funktionen, ja und ging eben auch keine engen Freundschaften bei uns ein.  

Sie hatte ein körperliches Handicap, ich weiß nicht, ob man das merkt, sie sprach nicht oft 

darüber, aber es hat auch ihren Charakter sehr geprägt, also auch ihre Zurückgezogenheit und 

ihre Kratzbürstigkeit, sie hatte – war ganz stark kurzsichtig. Trug Kontaktlinsen und war wäh-

rend des Krieges drei Tage verschüttet, und hatte damit eben auch solche unruhigen Augen 

und das hat sie alles also auch sehr belastet, ja. 

Ansonsten bei dieser Unterrichtsstunde von Eva, glaub ich, waren wir an der Vorbereitung 

oder bei der Vorbereitung anwesend, wir anderen Kollegen. Wir haben darüber gesprochen, 

also mindestens zwei oder drei Mal. Eva war mit der Stunde nicht zufrieden.“ 

HS: „Schon im Vorfeld, den Vorbereitungen?“ 

                                                 
1 Sozialistische Einheitspartei Deutschlands. Die führende Partei in der DDR. 
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GZ: „Ja, ja. Also sie hat sich sehr schwer getan. Sie war auch … also sie war fast unglücklich, 

sie war verdrossen, dass sie diese Stunde machen musste. Andererseits hatte sie auch den 

Ehrgeiz das, äh, durchzustehen. Ihr gefiel das Thema nicht, sie hatte da ihre Schwierigkeiten, 

mit … das muss irgendwie ne Rolle spielen in dem Film, mit der Bedrohung der DDR durch 

die beginnende oder geplante, durch die geplante atomare Aufrüstung, äh, der Bundeswehr. 

Und das empfand sie als zu dick aufgetragen.“ 

HS: „Das ist ne Schulschallplatte, die eingespielt wird. So’ne SCHOLA-Schallplatte, und das 

ist wirklich ganz dick aufgetragen.“ 

GZ: „Ja, also das ist mir nach längerem Überlegen, ist mir das noch in den Kopf gekommen, 

damit war sie nicht zufrieden. Wir haben also in Dienstberatungen offensichtlich diesen Lek-

tionsentwurf von ihr besprochen, so dass es nicht nur ihre Arbeit war, derjenige, der die ganze 

Sache organisiert hatte war Florian Osburg2 in Zusammenarbeit mit Herrn Heun3. Aber letzt-

endlich musste Eva diese Stunde dann doch halten und für sich auch verantworten.“ 

HS: „Und sie hat die Stunde so gehalten, obwohl sie nicht damit einverstanden war?“ 

GZ: „Ja, also es war ambivalent.  

Ich nehme an, dass das auch ein Grund war, weshalb sie dann nachher, so um 1990 rum, 

dann sagte, sie will, dass die Aufnahmen nicht in der Uni bleiben, äh, dass sie das Gefühl hat-

te, das ist fachlich nicht ganz exakt. Das ist vielleicht zu ideologisch. Ja.“  

HS: „Also das fachliche war nicht das Didaktische...“ 

GZ:  „Nein, nein nein, sondern eben das Historische. Ja, sie hatte natürlich in so fern auch äh, 

Probleme, nehme ich an, das muss ich ihr jetzt einfach unterstellen, denn sie ging ja auch im-

mer mit der Zeit, sie hat die Stunde glaube ich ´77 gehalten, und dann, als wir 1990 hatten, 

hätte man natürlich sowieso oder ´98 schon, nein ´89 hätte man die Stunde schon anders 

gehalten. Ja. Also sie wollte nicht, dass das so festgeschrieben wird für alle Zeiten, die vierzig 

Jahre DDR oder so ungefähr, ja, solch eine Stunde zu halten. Ja, also das lag ihr wohl am 

Herzen.  

Ja und dann hat diese, wir haben die Stunde mit Sicherheit alle gesehen, also bei der Aufnah-

me waren wir nicht dabei. Ach, Eva wurde auch ausgewählt, oder gebeten die Stunde zu hal-

ten und auszuarbeiten, weil sie noch den engsten Kontakt zu einer Klasse hatte, das war ja 

ihre alte Klasse, bevor sie zu uns an die Uni kam, hatte sie diese Klasse mehrere Jahre unter-

richtet und sie hatte diesen Kontakt aufrecht erhalten und deswegen wurde sie gebeten, das zu 

machen.“ 

                                                 
2 Prof. Dr. Florian Osburg, Geschichtsmethodiker an der HU (siehe Interview). 
3 Dr. Hans Heun. Leiter des Audiovisuellen Zentrums an der HU (siehe Interview). 
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GZ: „Also sie war sehr beliebt bei den Schülern, doch das war sie. Also, ich weiß nicht, was 

Marion4 gesagt hat, aber...“ 

HS: „Sie hat gar nichts gesagt.“ 

GZ: „Hm, doch, also sie hatte nen guten Draht zu ihnen mit ihrer ... hm, sie war sie war schon 

streng... weiß ich nicht ob sie streng war? Aber sie hat schon ihre Forderungen durchgesetzt, 

das schon, aber eben sehr verständnisvoll.“ 

 

3. Warum wurde das Thema ausgewählt? 

GZ: „Ja und das Thema selbst, warum haben wir nun vom Bereich den 13.August genom-

men? Also eigentlich könnte nur Florian Osburg die die Antwort geben.“  

HS: „Florian Osburg meinte, das ist wahrscheinlich `ne Idee von Frau Betge gewesen.“ 

GZ: (Lacht) „Ach nee, das glaub ich nicht. Also entweder man suchte eine Stunde, die etwas 

aus dem Rahmen der üblichen, etwas, äh, langweiligen Stunden in der 10. Klasse zur DDR-

Geschichte herausragte. Ansonsten war’s ja solche Geschichte der Parteitage, der sozialen 

Errungenschaften, damals ´77 hätte man wahrscheinlich kein großes Interesse bei den Schü-

lern da wecken können, wenn man darüber nun noch `ne Stunde macht. Also in sofern wäre 

der 13. August schon etwas Spektakuläres oder Herausragendes. Andererseits war es ja ein 

Wagnis. Denn die Schüler hatten – wie gesagt, ich hab den Film überhaupt nicht in Erinne-

rung – hatten ja ihre eigenen Erfahrungen, äh, mit den Auswirkungen des 13. Augusts in den 

Familien, davon muss man ja ausgehen. Ja. Da war ja fast jeder betroffen. Ob Eva betroffen 

war, ich glaube gar nicht. Evas Familie war recht klein. Ist ja auch egal, ähm, aber man muss-

te ja mit Reaktionen der Schüler rechnen. Also in sofern war es schon ein Risiko diesen Stoff 

zu nehmen.“ 

 

4. Ein weiterer Grund für die Stundenauswahl 

GZ: „Es gibt aber auch noch einen anderen Grund, den ich auch nur mutmaßen kann und den 

Florian Osburg genauer wissen müsste: Wir hatten, jeder Fachbereich hatte einen Forschungs-

schwerpunkt, also das Wesentliche in unserer Arbeit war die Lehre, das ist ganz klar. Aber, 

äh, man wollte sich ja nebenbei an `ner Universität auch mit Forschung befassen und diese 

Forschungsschwerpunkte, waren nicht selbstgewählt, sondern jeder Fachbereich konnte zwar 

mitreden, welcher Forschungsschwerpunkt ihm zusagen würde, aber erdacht wurde er woan-

ders. Bei uns war es – ich hoffe es stimmt – entweder das Ministerium für Volksbildung oder 

die Akademie der pädagogischen Wissenschaften. Und ich weiß noch ziemlich genau, dass 

                                                 
4 Tochter von Frau Zückert, die auch in diese Klasse ging. 
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Mitte der 70er Jahre Florian Osburg mich einmal auf einer Bereichsfahrt ansprach, dass jetzt 

ein Forschungsschwerpunkt ins Haus stehen könnte, dem er sich noch vom Gefühl her nicht 

so annähern möchte. Was ich dazu halte oder davon halte. Und das war die ‚sozialistische 

Wehrerziehung’. Ja, und offensichtlich ging Florian davon aus, dass die Sache nicht abzu-

wenden sei, und wir überlegten nun auch, was könnte man daraus machen und stellten fest, 

man kann eigentlich `ne ganze Menge daraus machen, ohne dass dieser Begriff, der dann spä-

ter auch nicht mehr äh jedenfalls in der Geschichtsmethodik so exzessiv genutzt wurde ‚sozia-

listische Wehrerziehung’ so plakativ bearbeitet wurde. Also wir hatten eigentlich nichts ge-

mein mit, sagen wir mal, mit dem letzten Ausspruch von Margot Honecker5 auf dem letzten 

pädagogischen Kongress ´89 noch, wo sie sagte, wir werden unsere Jugend so befähigen, so 

sinngemäß, dass sie noch mit der Waffe in der Hand unser Land verteidigen wird. Das 

verstand sie unter sozialistischer Wehrerziehung, ja? Wir verstanden darunter, dass wenn man 

diesen Schwerpunkt hat als Forschungsschwerpunkt, erst mal eine Bestandsaufnahme, wenn 

man so was überhaupt machen kann, der Geschichtslehrpläne, der Bücher und damit der Ge-

schichte überhaupt, soweit man sie überblicken kann, vornimmt, sie analysiert: Wo sind über-

all militärische Aktionen die behandelt werden? Unter welchen Gesichtspunkten werden sie 

behandelt? Welche Rolle spielen da … spielen die Volksmassen bei militärischen Aktionen? 

Wir unterteilten ja nach der leninschen Definition in gerechte und in ungerechte Kriege – wie 

zeigt sich das in den Aktionen der Volksmassen? Das ging hin bis zu technischen Dingen, 

deswegen auch die Hellebarde, in dieser anderen Stunde6 nehme ich an, also womit kämpfte 

man. Wie war die Entwicklung der Technik, der Waffentechnik, wo keiner von uns ein Spezi-

alist war. Also das verstanden wir unter sozialistischer Wehrerziehung, ob das nun sozialisti-

scher war, weiß ich nicht, vielleicht mit der Hervorhebung der Volksmassen als die Akteure, 

die Leute in Aktion und die Triebkräfte in der Geschichte, aber was anderes haben wir, haben 

wir damit nicht gemacht. Und das könnte ein Aspekt gewesen sein, der bei uns schon im Mit-

telpunkt der Arbeit oder am Anfang dieses Forschungsschwerpunktes stand, weshalb mit Si-

cherheit Eva nicht alleine gesagt hat, wir nehmen uns den 13.August, hier standen die Kampf-

truppen mit der Waffe in der Hand an der Grenze. Ja, das glaub ich, dass es so war.“  

 

 

 

                                                 
5 Ministerin für Volksbildung. 
6 In einer Stunde zum Bauernkrieg, die wir auch z.T. rekonstruieren konnten, kommt eine Hellebarde zum Ein-
satz (vgl. auch Interview mit F. Osburg).  
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5. Die Unterrichtsstunde 

GZ: „Und ich weiß auch nicht, wie Eva den Schwerpunkt gesetzt hat in der Stunde, ob nun 

die Bedrohung der DDR … ob sie eine, eine Bedrohung der DDR durch die Bundesrepublik 

in den Vordergrund gestellt hat. Mit Sicherheit hat sie nicht die Fluchtbewegung in den Vor-

dergrund gestellt als Grund für die Sicherung äh der Grenze. Ich glaube äh...“ 

HS: „Aber war das `ne individuelle Entscheidung? Das war doch eher, so die ...“ 

GZ: „Na, es war … sie wird es abhängig gemacht haben vom Lehrplan. Der Lehrplan also ist 

ja Vorschrift gewesen.“  

HS: „Von Flucht wurde doch auch nicht gesprochen.“ 

GZ: „Von Flucht wurde nicht gesprochen, sondern von Abwerbungsmaßnahmen.“ 

HS: „Ja, das fällt als ein Stichwort unter anderen.“ 

GZ: „Ja, mit Sicherheit hat sie auch nicht die die Zahlen angegeben, ja dass nachher im Juli 

´61 täglich tausend Menschen die DDR verließen, also soweit ging es auf keinen Fall. Ich 

glaub auch nicht, dass uns die Fakten so bekannt waren Mitte der 70er Jahre. Aber natürlich 

haben wir alle diese Bewegung hier in Berlin erlebt. Also ich weiß … und ich weiß, dass das 

Jahr … und so wird Eva also wie gesagt – ich hätte mir die Stunde zuerst angucken sollen. 

Eva ist nur ein oder zwei Jahre älter als ich gewesen. Dass also die das Gefühl: „So geht es 

nicht weiter“, Ende der 50er Anfang der 60er Jahre doch sehr stark war. Also, das Land stand 

wirklich vor der Alternative – sie wissen es – entweder wir geben uns selbst auf, oder es ge-

schieht etwas. Also, so immens war diese Fluchtbewegung in der Abiturientenklasse meiner 

Schwester, die am grauen Kloster war … sind bis auf drei oder vier alle nach dem Abitur rü-

bergegangen. Ja, und dass das ein Land nicht aushält, ist ganz klar, ne? Die, der dritte Aspekt, 

der eigentlich in die Stunde hineingehört, nämlich der weltpolitische Aspekt, von dem glaub 

ich, dass er kommt, dass er eine Rolle spielt. Auch der war damals, jedenfalls wenn ich in die 

Bücher schaue, kaum präsent. Eigentlich, dass es fast ein friedliches Übereinkommen der Su-

permächte war, nun endlich diesen, äh, diesen, ja, wie sagt man, Stachel im Fleisch der DDR, 

Westberlin, zu neutralisieren. 

 

6. Die Einbettung der Unterrichtsstunde 

GZ: „Und das war die Diktion der Unterrichtshilfen und auch der Schulbücher. Äh, wobei in 

dem Schulbuch vom Jahre `77 sogar noch der antifaschistische Schutzwall begrifflich genutzt 

wird. In der Unterrichtshilfe schon nicht mehr, also das ist in Anführungsstrichen lehrplange-

recht wie Eva das gemacht hat. Ja und dieser große Aspekt, dass es eigentlich `ne Auseinan-

dersetzung auch war, dass Chruschtschow ´58 gesagt hat: ‚Also wir brauchen eine Lösung der 
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Berlinfrage, es muss nun eine freie Stadt werden’, dass ja irgendwie dann die Verhandlungen 

waren mit den ehemaligen, also mit den Siegermächten USA, Großbritannien und Frankreich. 

Äh, das ist eigentlich der dritte große Gesichtspunkt der in eine solche Stunde hinein musste. 

Wurde aber auch nicht gemacht, weil dann die DDR eigentlich sich hätte zugestehen müssen 

– oder im Unterricht hätte es deutlich werden müssen – die DDR war ja gar nicht so souve-

rän.“  

 

7. Die Schule in Köpenick 

GZ: „Wissen sie, diese Schule, das werden ihnen ja die Schüler sagen, das war ja die Ho-Chi-

Minh-Schule. Und ich weiß noch, als meine Tochter eingeschult wurde ´67 in Friedrichsha-

gen, in den kommenden Jahren spielte die Solidarität für Vietnam eine riesige Rolle. Ja, also 

gut, das hat meine Tochter beeindruckt, weil sie auch so erzogen wurde, andere vielleicht 

nicht so sehr, ich weiß nicht. Marion war bestimmt – ich weiß nicht, es gab ja bestimmt auch 

kirchlich gebundene Schüler in der Klasse – wie die dazu standen, weiß ich nicht. Also ich 

war natürlich auch so, dass ich mich darüber, sag ich mal, ich war kaum bereit, mich darüber 

irgendwie gedanklich zu äußern oder mich damit zu beschäftigen, ja?“ 

 

8. Die Vorbereitung der Stunde 

HS: „Uns würde jetzt noch interessieren, wie die Vorbereitung von so einer Stunde lief. Sie 

haben gesagt, sie haben die zusammen vorbereitet. Haben sie da noch Erinnerungen daran?“  

GZ: „Also, an diese konkrete Stunde eigentlich nicht. Aber es war so üblich, dass derjenige, 

der so einen Auftrag hatte, oder überhaupt einen Auftrag hatte, das selbstverständlich schrift-

lich vorbereitet hat und für jeden ein Exemplar hatte, das waren also die Formalitäten. Aber 

eine Stunde wurde erst einmal hergeleitet aus dem Lehrplan und aus den Materialien, die man 

zur Verfügung hatte. Dann wurde das Stundenziel formuliert. Also man hatte ein – wie gesagt 

– ein übergreifendes Stundenziel, das sich zusammensetzte aus mehreren Erkenntnissen – also 

die Haupterkenntnisse der Stunde. Dass die Schüler, das war so ein dreigeteilter Aspekt, zu 

bestimmten Fähigkeiten oder an bestimmten Fähigkeiten, geschult werden sollten, auch Fer-

tigkeiten, also Umgang mit einer Karte oder Lesen und Interpretieren einer Quelle – wie geht 

man vor. Wie ordnet man eine Quelle in den Gesamtzusammenhang ein, wie schlussfolgert 

man daraus? Also so Fähigkeiten und Fertigkeiten, und dann wurde ein Erziehungsziel, oder 

man kann da ja nun nicht in 45 Minuten ein Erziehungsziel eigentlich abarbeiten, aber wenn 

es nur ein kleiner Akzent war, den man setzen konnte, für, ja, für eine Erziehungslinie.“  
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9. Zielvorgaben für die Unterrichtsstunde 

GZ: „Also ich weiß nun nicht, ich muss mal ihnen vorlesen, was vielleicht, ich weiß ja eben 

nicht, sie haben ja auch keinen Lektionsentwurf zu dieser Stunde, haben sie ja gar nicht. Hm, 

also Eva wird sich nicht sklavisch hieran gehalten haben: Gliederung – hier steht die Gliede-

rung, also Zielorientierung, das ist es nicht, hier stehen nur die Teilerkenntnisse. Also Teiler-

kenntnis 1: (liest vor) Die Zuspitzung der Lage an der Grenze der DDR durch die Politik der 

BRD und Nato. Wie sie sagten – und dazu sollte erstens wiederholt werden die Politik der 

DDR gegenüber der Bundesrepublik, Informationen über den von Bonn betriebenen Men-

schenhandel und die ökonomische Ausplünderung der DDR. Und zweitens: Erarbeitung von 

Erkenntnissen über die unmittelbare Bedrohung DDR durch die imperialistischen Kräfte. Tei-

lerkenntnis 2: der 13. August ´61, Sieg über die imperialistische Ag..., über die imperialisti-

sche Aggressionspolitik. 1. Kennen lernen der Maßnahmen die von der Regierung der DDR 

und die mit ihr verbündeten Staaten am 18.8., am 13.8.61 getroffen wurden und 2. Informati-

on über diese Maßnahmen über die diesen Maßnahmen folgenden Reaktionen in der Welt. 

Das sind die Erkenntnisse. Ja, wissen sie, wenn man das heute liest, und man liest, wie viel 

Ideologie man eigentlich so verschluckt hat ja, und einem so selbstverständlich war, das ist 

schon befremdend, aber es war so.“  

 

10. Das Thema Mauerbau im Unterricht, gestern und heute 

GZ: „Wenn sie sich mal alle Geschichtsbücher – kann man ja nicht machen – , die jetzt gän-

gig sind zum Mauerbau anguckt, ist es nur ein Aspekt, der berücksichtigt wird und das ist das 

Ausbluten der DDR, der DDR liefen die Menschen weg. Das ist der einzige Gesichtspunkt 

der eine Rolle spielt und das ist eben auch, das ist in der Geschichte, man manipuliert immer 

mit Geschichte. Das hört kein Historiker gerne, das ist aber so. Man manipuliert durch weg-

lassen. Ähm, wir haben weggelassen im DDR-Unterricht eben diese Massenflucht. Das Unzu-

friedensein, die Krisensituation in der DDR. Ähm, dass man sah, in der Bundesrepublik geht 

es wesentlich schneller voran, warum haben wir immer noch diese grauen Städte, na, wir hat-

ten ja noch andere Sorgen, also es gab ja viele Gründe, das Land zu verlassen für viele Men-

schen. Das aber nur als den einzigen Grund für den Mauerbau zu nehmen, ist genauso falsch 

wie die Stunde, die Eva gehalten hat, wo die Bundesrepublik und die Nato die Schuld dafür 

kriegen, weil sie alle nur abgeworben haben, weil sie uns nur bedroht haben, weil sie uns ö-

konomisch geschadet haben. Das Handelsabkommen wurde gekündigt von der Bundesrepu-

blik, wir wurden also ökonomisch erpresst. Nur das zu nehmen, ist genau so eine Fälschung 

der historischen Realität.“ 
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11. Persönliches Erleben des Mauerbaus und der Unterricht 

HS: „Nachdem sie das sagten, wird mir das doch noch mal klar, dass das ja für die Frau Betge 

noch anders als für die Schüler so war, dass sie ja die Zeit des Mauerbaus selber ganz bewusst 

erlebt hat und auch die Zeit davor. Und natürlich auch, wenn sie die Zahlen vielleicht nicht 

wusste, aber sie wusste, wie viele Leute aus ihrem Bekanntenkreis weg gegangen sind. Und 

wenn sie das jetzt in der Stunde behandeln will und den Punkt eben nur unter Abwerben sub-

summiert, dann ist es ja doch schon auch was anderes als was sie eigentlich erlebt hat. Wie, 

haben sie ne Idee, wie man damit umgeht?“ 

GZ: lacht, „… Wie man, ja …“ 

HS: „Also ich glaube, das passiert ja immer wenn man was zum unterrichtlichen Gegenstand 

macht, geht man anders damit um, als wenn man im Alltag ist. Für die Schüler war mir das 

schon klar, aber bei der Lehrerin hab ich das bisher auch noch nicht so gedacht und das...“ 

GZ: „Ja, ich hab mir auch überlegt, hätte ich die Stunde anders gehalten? Das kann ich ja 

auch erst sagen, wenn ich die Stunde gesehen habe. Also ich glaube, dass man … dass der 

Geschichtsunterricht in der DDR zum Teil auch davon gelebt hat und nicht soviel Schaden 

angerichtet hat, obwohl es ja auch andere Stimmen gibt, weil die, der Lehrer seine Persön-

lichkeit und damit auch seine persönlichen Erfahrungen mit eingebracht hat. Und wenn es 

minimal war, und wenn es eben ein Nebensatz war. Aber eigentlich kann man das nicht tren-

nen. Ich weiß nicht, ob Eva das so hundertprozentig getrennt hat, ich weiß es nicht. Also hätte 

ich die Stunde unterrichtet, ich hätte eben Beispiele nennen können, also meine Klavierlehre-

rin kam aus Westberlin und die kam einmal in der Woche und die hat bei uns in der Helm-

holzstraße vier Schüler unterrichtet, hat sich damit Ostgeld erarbeitet. Sie war arbeitslos in 

Westberlin, ihr Instrument war das Cello, weiß ich noch (lacht) so und was machte sie mit 

dem Ostgeld ohne Wert? Sie bat uns für sie einzukaufen und wir haben es gemacht, als junge 

Pioniere. 

HS: „Am Ende der Stunde, da ist das eben auch noch so, man merkt dann, dass sie auch 

schon die Worte die dort stehen, auch schon vorher überlegt hatte und dann wirklich auch … 

also wir müssen auch genauer … diese Worte müssen dann eingetragen werden. Das ist, ob-

wohl ganz ähnliches von den Schülern gesagt wird, es dann praktisch auf die …“ 

GZ: „Das kann also, ich möchte nicht alles auf diese außergewöhnliche Situation schieben, 

das ist aber ungewöhnlich, nicht nur für Eva sondern für unseren ganzen Ausbildungsstil. Wir 

haben immer gesagt zu den Studenten, die genauso reagierten und auf dieses eine Wort warte-

ten: „Nehmen sie die Begriffe der Schüler auf. Nehmen sie die Wertungen der Schüler auf. 

Die müssen das Gefühl haben, was ich gesagt habe, war ganz richtig, war so wichtig, dass es 
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jetzt sogar an der Tafel steht und gleich abgeschrieben wird in die Hefte. Also das war nichts 

Typisches bei ihr, wenn sie das so gemacht hat. Dann war das wiederum ihr Eifer in dem sie 

sprach, das genormt gut zu machen.“ 

 

Interview: Dr. Henning Schluß 
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Name:                                 Klasse: 

 
Wie erlebten die Menschen die Trennung der beiden deutschen Staaten? 
 
Befrage Familienangehörige und Bekannte zum Mauerbau und der Zeit. 
 
1. Welche Gründe nennen die Zeitzeugen für den Bau der Mauer? 
 
2. Wie haben sie die Trennung erlebt? 
 
3. Hatten die Betroffenen Kontakt zur jeweils „anderen Seite“? 
 
4. Welche Emotionen verbinden die Menschen aus der ehemaligen DDR und der  
    BRD mit der Mauer? 
 
 

Hinweis: 

Sieh Dir dazu das Interview mit Carola Sallmon und Carsten Querner auf der DVD an. 

 


